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Beratung im ZK der KPdSU
Eine Beratung der 1. Sekretä­

re des ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken 
sowie der Reglons- und Gebiets 
komltees der KPdSU hat am 11. 
Juni in Moskau stattgefunden. 
Das Treffen wurde vom General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, eröffnet.

Aktien besitzen 
ist vorteilhaft

Der Technikum-Sowchos „No- 
wolschimskl“ ist ein rentabler Be­
trieb, der Jährlich durch die Rea­
lisierung der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse zwei bis drei Millio­
nen Rubel Reingewinn auf sein 
Konto bucht. Es ist auch selbst­
verständlich, daß die Werktätigen 
des Sowchos ziemlich hohe Ar­
beitslöhne haben und in Wohl­
stand leben. Fast Jeder von Ih­
nen hat ein eigenes Konto In der 
Sparkasse.

Vor einem Jahr kam der 
Hauptbuchhalter des Sowchos 
Sigismund Schensnewltsch auf 
die Idee, im Sowchos eine Aktien­
gesellschaft zu gründen. Das Ziel 
dieses Unternehmens ist, die 
nicht in Anspruch genommenen 
Geldmittel der Dorfeinwohner 
den Belangen des Betriebes 'die­
nen zu lassen.

„Das wird für den Sowchos 
wie auch für die Menschen vor- 

dlhaft sein", redete Schensne- 
<ltsch der Sowchosleltung ein. 

„Das Geld wird in Umlauf ge­
setzt, und die Aktienbesitzer wer­

/Wirtschaftslebens 
V kurzgefaßt J

Rentabel ist die Schafzucht Im 
Sowchos „Trudowlk", Gebiet 
Dshambul. Der Sowchos liefert an 
das Fleischkombinat Schafe mit 
le Durchschnittsgewicht 52 bis 54 
Kilogramm. Zur Zelt ist hier die 
Schafslammung abgeschlossen. 
Bel den geplanten 95 haben die 
Schafzüchter von Je Hundert Mut­
terschafe 104 Lämmer bekommen.

Erfolgreich haben die Getreide­
bauern der fünften Feldbaubriga­
de des Sowchos „Wilhelm Pieck", 
Gebiet Karaganda, die Aus­
saatkampagne'abgeschlossen. Ter­
mingerecht, in hoher Qualität und

Jeter Einhaltung der agrotech­
nischen Vorschriften hat dieses 
Kollektiv mit J. Gerber an der 
Spitze alle Feldarbeiten durchge­
führt. Viel Mühe gaben sich da­
bei die Mechanisatoren D. Mil­
ler, A. Lackmann, A. Blchert, W. 
Urlacher und D. Lang.

Mit Hochdruck arbeitet das 
Kollektiv des Kfz-Betrlebes Akkl- 
stau, Rayon Machambet, Gebiet 
Gurjew. Allein in den vier Mo­
naten dieses Jahres haben die
Verkehrsanbeiter 274 700 Ton­
nen Volkswirtschaftsgüter be­
fördert und somit auch die Plan­
aufgaben für diese Zeltperlode zu 
109 Prozent erfüllt. Nach der 
Auswertung der Ergebnisse Im 
Wettbewerb wurde das Kollektiv 
mit einer Roten Wanderfahne 
und einer Geldprämie gewürdigt.

Als erste Im Rayon Ksyl-Tu, 
Gebiet Koktschetaw, haben die 
Getreidebauern des Sowchos 
„Stepnol" die Welzenaussaat auf 
der Gesamtfläche von 15 000 
Hektar abgeschlossen. Dafür 
brauchten sie nur eine Woche. 
Spitzenleistung erzielten dabei 
die Mechanisatoren F. Gabaldul- 
lln und K. Steblau, die Je 800 
Hektar Ackerland mit Welzen be­
säten.

Umfangreiche Kontakte hat die 
Produktlonsverel n 1 g u n g für 
Rauchwaren Semlpalatinsk mit 
ausländischen Firmen. Unlängst 
wurde zum Beispiel ein Vertrag 
mit spanischer Firma „Tamkosa" 
geschlossen, laut dem In den Be­
trieben der Vereinigung moderne 
Ausstattung montiert wird. Sehr 
nützlich ist auch die vertrags­
mäßige Zusammenarbeit mit Ju­
goslawischen Firmen. In erster 
Linie bezieht sich diese Zusam­
menarbeit auf Technologieum­
tausch.

Neue Technik 
aus Kasachstan 
Zahlreiche Moskauer besuchen 

dieser Tage die Ausstellungsplät­
ze der Unionsleistungsschau. Star­
ken Zulauf hat der Platz, wo die 
neue Bodenbearbeitungstechnik 
aus Kasachstan den Zuschauer 
präsentiert wird. Die zur Schau 
gestellte Technik kommt schon In 

leeem Jahr auf die Feldern der 
Agrarbetriebe. Sie wird den Feld­
bauern helfen, die Arbeitsgänge 
zu mechanisieren und die Pro­
duktionseffektivität wesentlich zu 
steigern.

Zu der neuen Technik zählt 
die Maschine für Salzbodenbear­
beitung, die In der Zellnograder 
Produktionsvereinigung „Zellno­
gradselmasch" hergestellt wurde. 
Sie wird effektiv in mehreren Be­
trieben angewandt. Besonders 
geeignet ist diese Technik für die 
bewässerten Ländereien Im Mit­
telasien und Kasachstan. Auf die­
se Maschine warten mehrere Ag­
rarbetriebe.

Georg RÜSSEL

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU N. I. Ryshkow. 
Vorsitzender des Ministerrates 
der UdSSR, gab den Bericht 
„Über einige Fragen, die mit 
dem Übergang zur regulierten 
Marktwirtschaft Zusammenhän­
gen".

Erörtert wurde auch die Vor­
bereitung auf den XXVIII. Par­

den dadurch am Jahresende noch 
Profit erzielen."

Zuerst verhielten sich die 
Menschen zu diesem ungewöhnli­
chen Unterfangen ziemlich miß­
trauisch. Nachdem aber der Sow- 
chosdirektor, der Sekretär des 
Partelkomitees, der Hauptbuch­
halter und noch einige leitende 
Sowchosspezlalisten Aktienbesit­
zer geworden waren, wurde die 
Sache über den toten Punkt hin­
weggebracht. Die Aktien 1m War­
te von 50 000 Rubel wurden im 
Nu ausverkauft. Zur Zelt befinden 
sich in Besitz der Sowchoswerk- 
tätigen Aktien im Werte von 
150 000 Rubel. Mitglieder der 
Aktiengesellschaft sind schon 30 
Mann — darunter Rentner, Arbei­
ter, Angestellte und leiten­
de Spezialisten. Ober Aktien im 
Werte mehrerer Tausender Rubel 
verfügen die Sowchosarbelter An­
dreas Hafel, Eduard Sawltzkl, 
Alexander Ziegler, Arnold Sotke 
und andere.

Sekretär des Sowchospartelko- 
mitees Johann' Magel: „Das Ist

Der Melkerberuf ist hier angesehen
Nach der Auswertung der Ar­

beitsergebnisse der Tierzüchter 
im vorigen Jahr staunten die 
Buchhalter des Sowchos „Berjo- 
sowski’, Gebiet Nordkasachstan, 
nicht wenig. Die Melkerin Lud­
milla RomanJuk aus der 1. Abtei­
lung erhielt 167 Tonnen Milch 
von 40 Kühen — 4 276 Kilo Je 
Kuh-, und ihr Verdienst machte 
über 14 000 Rubel aus.

„Vor einigen Jahren befand 
sich der Sowchos im Rückstand", 
sagt dessen Direktor W. Juda­
kow. „Es war nicht leicht, die 
Trägheit der Menschen zu über­
winden. Damals half der Briga­
devertrag den Rückstand aufho­
len.

Man sammelte nach und nach 
Erfahrungen, erneuerte die Her­
de und befaßte sich mit Mechani­
sierung. Die Menschen sahen end­
lich ein, daß sie nun wirklich ge­
mäß ihrer Leistung und nicht ge­
mäß den Launen des Direktors,

Grünfuttereinbringung in vollem Gange
Das regnerische Frühllngswet- 

ter hat In diesem Jahr die Heu­
ernte 1m Gebiet Dshambul um ei­
nige Wochen aufgehalten. Nach 
dem Eintreten der warmen son­
nigen Tage erschallte auf den 
smaragdgrünen Luzernefeldern 
das Rattern von Motoren: Alle 
Aggregate wurden zum Mähen 
eingesetzt.

Zur Zelt Ist das erste Heumä­
hen 1m Sowchos „Rownenskl" 
des Swerdlow-Rayons schon in vol­
lem Gange. Der Chefagronom des 
Betriebs Iwan Tolstikow erzählte 
uns folgendes:

„In diesem Jahr haben wir et­
wa 5 400 Tonnen Anwelksilage, 
1 400 Tonnen Trockenheu, 12 100 
Tonnen Silomais und 2 000 Ton­
nen Stroh zu beschaffen. Wir bau­
en Luzerne auf einer Fläche von 

In den Kolchosen und Sowchosen Södkasachstans hat die „grüne 
Mahd" begonnen, die nun einen Aufschwung erfährt. Da» Mähen er­
folgt auf den Wiesen und auf dem Futterfeld mit mehrjährigen Gräsern 
zugleich. Im Gebiet Dshambul begannen die Futterbeschaffer aus dem 
Kolchos „Trudowoi Facher" im Swerdlow-Rayon als erste mit der Grün- 
futtereinbringung. Hier sind drei Futterbeschaffungsgruppen eingesetzt.

Gleichzeitig mit der Futtorbereltsfellung läuft reibungslos das Fließ­
band zur Beförderung des Grünfutlers an die Farmen.

Unsere Bilder: Ernte von Luzerne für Welksilage und Grünbelfutter.
Im Kolchos „Trudowoi Pachar" gibt es kaum Erntetechnik, die Valeri 

Lang nicht beherrschte. Besonder» meisterhaft steuert er aber Heu- und 
Rübenerntemaschinen sowie Mähdrescher.

Fotos: KasTAG

teitag der KPdSU und die Partei­
konferenz der Russischen Födera­
tion. Zu diesem Thema referier­
te W. A. Medwedew, Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der KPdSU.

M. S. Gorbatschow hielt In der 
Beratung eine Rede.

(TASS)

sehr vorteilhaft. Unser Betrieb 
verwendet das durch den Aktien­
verkauf erworbene Geld für den 
Wohnungsbau. Im vorigen Jahr 
haben wir aus diesen Mitteln zwei 
Zweifamilienhäuser gebaut und 
werden in diesem noch drei wei­
tere bauen."

Tierpfleger Wadut Zamajew: 
„Das stimmt, Aktien zu besitzen 
ist vorteilhaft. Allein Im vorigen 
Jahr haben sie mir 1 800 Rubel 
Gewinn eingebracht. Das Ist eine 
gewichtige Zulage zu unserem 
Familienbudget. Für dieses Geld 
haben wir neue Möbel gekauft."

Sowchosarbelter Eduard Sa- 
wltzkl: „Ich besitze Aktien für 
20 000 Rubel. Zuerst glaubte ich 
wenig daran, daß es mir Gewinn 
einbringt. Nun habe ich aber ein­
gesehen, daß ich richtig gehan­
delt habe, denn alle 100 Rubel 
brachten mir sechs Rubel Gewinn. 
In diesem Jahr werde ich noch 
zusätzlich Aktien erwerben."

Während der zahlreichen Ge­
spräche äußerten die Menschen 
die Meinung, daß die Gründung 
der Aktiengesellschaft im Sow­
chos eine sehr nützliche Sache 
ist. Zur Zelt findet die Erfah­
rung der Aktionäre aus „Nowo- 
Iscmmskl" in den anderen Betrie­
ben des Gebiets weitere Verbrei­
tung.

Leo ARENDT
Gebiet Zellnograd 

des Abteilungsleiters oder Briga­
diers entlohnt werden."

Laut Pachtvertrag, Je nach 
den Arbeitsbedingungen und 
Tierleistung erhalten die Melke­
rinnen 26 bis 29 Rubel für eine 
Dezitonne Milch und dazu noch 
Prämien und Natural Vergütungen.. 
Deshalb hat sich auch ihr Verhal­
ten zur Arbeit geändert. Es ist 
eine feste Futterbasis geschaffen 
worden — Jährlich werden bis 
5 000 Tonnen Heu und 22 000 
bis 25 000 Tonnen Silage be­
schafft.

Andere Komponenten des Er­
folgs sind die beschleunigte Ro­
tation des Viehbestands und des­
sen Erneuerung. Die Arbeit auf 
der Farm hat Ansehen erlangt. 
Der Sowchos braucht nun keine 
neuen Mechanisatoren und Tier­
züchter mehr. Trotzdem wird nie­
mand abgewiesen, denn Arbeit 
glbt’s für alle vollauf.

(KasTAG)

1 600 Hektar an, auf 1 000 Hekt­
ar davon nach der Berieselungs­
technologie. Der erste Heuschnitt 
brachte uns 400 bis 500 Deziton­
nen zerkleinerte Grünmasse und 
60 bis 70 Dezitonnen Trocken­
heu Je Hektar ein. Im Laufe des 
Sommers machen wir vier bis 
fünf solche Schnitte. Das gestattet 
mir, mit voller Gewißheit zu be­
haupten, daß die Planaufgaben 
bei der Futterbeschaffung in die­
sem Jahr Überboten werden.

.Was unsere Menschen betrifft, 
so ist auf sie Verlaß. In zwei 
Futterbeschaffungsbrigaden, die 
von Harry Huber und Asim Cham- 
dl Jew geleitet werden, arbeiten 
erfahrene und sachkundige Me­
chanisatoren, die sich nicht nur 
In der Technik gut auskennen, 
sondern auch die Heuerntetech­

Ein Leben lang mit der Partei
Unlängst land im Dorf Thälmann 

eine Festveranstaltung anläßlich der 
Auszeichnung von Karl Hense und 
Alexander Miller, der ältesten Kom­
munisten Im Rayon Shelesinka, mit 
den Ehrenzeichen „50 Jahre Mit­
gliedschaft in der KPdSU" statt. 
Hense und Miller haben zur Ent­
wicklung der landwirtschaftlichen 
Produktion des Rayons einen enor­
men Beitrag geleistet. Alle Jahre ih­
rer Parteimitgliedschaft waren und 
blieben sie ehrlich und prinzipien­
treu. Jeder von Ihnen verlebte auf 
dem Boden von Shelesinka nahezu 
ein halbes Jahrhundert. Beide wa­
ren von ihrem ersten Arbeitstag an 
und hatten bis zum Obergang in den

KORR.: Karl Helnrlchowitsch 
und Alexander Abramowitsch! 
Sie beide haben ein schweres 
Leben hinter sich. Sie sind auch 
ein halbes Jahrhundert lang Mit­
glieder der KPdSU, jener Partei, 
die heute schwierige Zeiten 
durchlebt und deren Monopol­
macht das Land zur Krise ge­
bracht hat. Sind Sie nicht ent­
täuscht, beurteilen Sie es nicht 
als Fehler seinerzeit der KPdSU 
beigetreten zu sein?

HENSE: Ich bin heute wie auch 
vor 50 Jahren von den Richtig­
keit meiner Wahl überzeugt. 
Wäre dem nicht so, wäre ich 
schon aus der Partei gegangen. 
Übrigens machen das heute vie­
le.

MILLER: Ich bin voll und ganz 
mit Karl einverstanden.

KORR.: Darf ich fragen, wor­
auf Ihre Überzeugung beruht?

HENSE: Auf dem Glauben an 
die Partei, an ihre lichten und 
humanen Ideale.

KORR.: Verzeihung, aber wie 
die Geschichte zeigt, Liegt zwi­
schen Ideal und Wirklichkeit, zwi­
schen Wort und Tat eine große 
Kluft.

HENSE: Es wäre unehrlich 
und ungerecht, die Partei aller 
möglichen Sünden zu bezichtigen. 
Es ist nicht die Schuld, sondern 
das Unglück der Partei, daß zu 
verschiedenen Zelten an ihrer 
Spitze Menschen standen, die mit 
dem Namen eines Kommunisten 
nichts gemeinsam hatten.

KORR.: Was haben Sie der 
Partei und was hat die Partei Ih­
nen gegeben?

MILLER: Was wir der Partei 
gaben? Vor allem unsere Arbeit, 
von Morgen früh bis Abend spät. 
Und so Jahr für Jahr. Wir be­
mühten uns, alle Partelaufträge 
gewissenhaft zu erfüllen, lebten 
unser ganzes Leben den Sorgen 
der Partei.

HENSE: Die Partei war für 
mich vor allem eine Art Schule 
— eine moralische und politi­
sche. Mein ganzes Leben lang be­
mühte ich mich, nach Möglichkeit 

nologie ausgezeichnet beherr­
schen. Das Wichtigste ist, daß die 
Menschen an Ihre Arbeit mit ho­
hem Verantwortungsgefühl heran- 
gehen, denn sie verstehen gut, 
daß von der Menge und Qualität 
des aufbereiteten Futters die er­
folgreiche Arbeit der Tlerzücbter 
abhängt."

„Unsere Tierzüchter sind mit 
den Futterbeschaffern zufrieden", 
fügt der Chefzootechn Iker 
Aschlmbal Orasbajew hinzu. „Im 
vorigen Jahr haben wir alle 
Plankennziffern bei tierischen 
Erzeugnissen wesentlich Überbo­
ten — nicht zuletzt dank der si­
cheren Futterbasis."

Um eine ununterbrochene Ar­
beit der Mähaggregate zu ge­
währleisten, ist auf dem Feld 
auch eine Reparaturarbedterbrl-

Ruhestand mit dem Boden und dem 
Getreidebau zu tun.

Langjährige Freundschaft verbin­
det diese zwei vortrefflichen Men­
schen. Karl Hense wurde 1912 im 
Gebiet Saratow in einer Bauernfa­
milie geboren. Nach Beendigung 
der landwirtschaftlichen Berufsschu­
le im Jahre 1927 trat er dem Kol­
chos „Rot Front" bei. 1934 wurde 
er in die Armee einberufen, zwei 
Jahre später trat er dem Komsomol 
und 1940 — der Partei bei, 1941 
wurde er mit Frau und Kind ins Ge­
biet Pawlodar ausgesiedelt. Hier war 
er Leiter einer Traktoristenbrigade 
und Mechaniker. 1972 ging Hense in 
Rente. Er hat fünf Söhne erzogen, 
fünf Regierungsauszeichnungen emp-

?:egen Lug und Trug anzukämp- 
en. Leicht war das keinesfalls, 

aber so lehrte mich die Partei.
KORR.: In den letzten Jahren 

sind Hunderttausende Sowjetdeut­
sche in die BRD ausgewandert. 
Es gab unter ihnen auch Kommu­
nisten, die der Partei ade sagten. 
Solche Beispiele gibt es auch in 
unserem Rayon. Man kann diese 
Menschen verstehen und auch 
ihre Handlungen erklären. Wür­
den aber Sie persönlich jemals 
das Land verlassen?

MILLER: Nein. Aus dem ein­
fachen Grunde nicht, well die So­
wjetunion meine Heimat ist. Mei­
ne Vorfahren sdnd vor 220 Jahren 
nach Rußland gekommen. Der Va­
ter ist im Bürgerkrieg gefallen. 
Er hat sein Leben geopfert, damit 
seine Nachkommen das volle 
Recht haben, im Sozialismus zu 
leben. Ich habe ebenfalls meinen 
bescheidenen Beitrag dazu gelei­
stet. Kann man denn das aufge­
ben, wofür man sein ganzes Le­

gade Im Einsatz. Sie verfügt über 
ein Schweißaggregat. In weni­
gen Minuten beseitigen die Repa­
raturarbeiter die Defekte. Das 
spart den Futterbeschaffern viel 
Zelt.

„Laut Arbeitsplan müssen wir 
täglich die Luzerne auf 104 
Hektar abmähen und 585 bis 600 
Tonnen Anwelksilage elnlegen", 
berichtet der Brigadier der Fut­
terbeschaffer Harry Huber. „In 
Wirklichkeit machen wir viel 
mehr. Die Mechanisatoren Valeri 
Seebold, Edgar Simon, Alexan­
der Baumann, Anurshan Demitba- 
Jew und Grigori Martynow über­
bieten regelmäßig Ihre Tagessolls, 
denn sie wissen, daß es auch von 
Ihren Bemühungen abhängt, ob 
unser Volk mehr Milch, Fleisch 
und andere tierische Erzeugnis­
se bekommt."

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

fangen, wurde zum Deputierten des 
Dorf- und des Rayonsowjets, als De­
legierter der Rayonparteikonferenz 
gewählt, war Teilnehmer der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft. 
Das sind wortkarge Zeilen des Le­
benslaufs, doch wieviel Arbeit, Sor­
gen und Freuden stehen dahinterl

Alexander Miller stammt ebenfalls 
aus dem Gebiet Saratow, er wurde 
da 1914 als Bauernsohn geboren. 
Sein Onkel und sein Vater fielen 
im Bürgerkrieg. Alexander mußte 
schon mit 12 Jahren für sein tägli­
ches Brot sorgen. Ab 1929 war er 
Traktorist, dann Leiter einer Trakfo- 
risfenbrigade. 1940 wurde er zum 
Vorsitzenden des Kolchos „Rot 
Front" gewählt; damals trat er auch

ben eingesetzt hat? Man sollte 
nach einem irdischen Paradies 
nicht in weiter Ferne suchen. 
Man muß es mit eigenen Händen 
erschaffen.

KORR.: 1941 wurden Sie und 
Ihre Familien gewaltsam aus der 
ASSR der Wolgadeutschen nach 
Kasachstan ausgesiedelt. Dassel­
be Los traf auch andere Sowjet­
deutsche. Diese Aktion brachte 
ihnen viel Leid, obwohl in jenen 
schweren Jahren es alle schwer 
hatten. Welche Gefühle empfan­
den Sie, damals schon Kommu­
nisten, im Zusammenhang damit?

HENSE: Zum Moment der Aus­
siedlung arbeiteten wir beide im 
Kolchos „Rot Front". Ich war 
Parteiorganisator und Miller — 
Kolchosvorsitzender. Natürlich 
war es für uns eine große Krän­
kung und Erniedrigung. Die Füh­
rung des Landes entzog uns So­
wjetdeutschen grundlos ihr Ver­
trauen und beschuldigte uns des 
Verna tsl

Bildung des 
der RSFSR

Auf dem 1. Kongreß der 
Volksdeputlerten der Russischen 
Föderation hat am 11. Juni eine 
Nachwahl der Mitglieder des 
Obersten Sowjets Rußlands statt­
gefunden. Für 50 vakante Sitze 
wunden 37 Parlamentarier ge­
wählt. Die Kandidaten für die 
restlichen 13 Sitze konnten kei­
ne erforderliche Stimmenmehr­
heit auf sich vereinigen. Vakant 
bleiben unter anderem mehrere 
Sitze, die für Moskau und Le­
ningrad bestimmt sind.

In der Vonmlttagssltzung er­
örterten die Deputierten die „De­
klaration über den staatlichen Sta­
tus der RSFSR". Der Verlauf der 
Diskussion nach einzelnen Arti­
keln der Deklaration und der 
Annahme des Dokuments zeugt 
davon, daß sich die Deputierten 
über die außerordentlich große 
Bedeutung des Dokuments sowohl 
für die künftigen Beziehungen 
zwischen der Russischen Födera­
tion und der UdSSR als auch für 
die Beziehungen einzelner Subjek­
te der Föderation Innerhalb der 
Republik selbst bewußt sind.

Bei der Erörterung des Arti­
kels über den Übergang zum ver­
traglichen Charakter der Bezie­
hungen zwischen der Russischen 
Föderation und den Ihr angehö-

Zur Lage in Kirgisien
Der Militärkommandant von 

Frunse, Oberstleutnant F. Kuiow, 
der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kirgisiens 
M. Scherimkulow und Vertreter 
der Organe der Rechtsordnung 
haben am Montag In Frunse ei­
ne Pressekonferenz gegeben. Sie 
Informierten über die Lage In der 
Republik und über Maßnahmen 
zu ihrer Normalisierung, die von 
den örtlichen Behörden getroffen 
werden.

Der auf Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kirgi­
sischen SSR verhängte Ausnah­
mezustand wirkt bereits seit vier 
Tagen. Diese Maßnahme, die auf 
den Schutz der Interessen der 
Bürger gerichtet Ist, wurde Infol­
ge intensiver rechtswidriger Ak­
tionen von Jugendlichen und der 
Verschlechterung der Lage In 

der KPdSU bei. Nach Kasachstan 
kam er 1941 als „Sonderumsiedler". 
Er bewährte sich auch hier als 
Kombineführer, Mechaniker und 

Leiter der MTS in Tscherwonouk- 
rainsk, leitete den Lenin-Kolchos, 
arbeitete lange Jahre darauf als 
Vorstandsvorsitzender des Thälmann- 
Kolchos und als Brigadier in der 
Viehzucht. Miller darf ebenfalls 
stolz auf Regierungsauszeichnungen 
sein. Sieben Kinder hat er erzogen 
— das sind starke Wurzeln auf dem 
Kasachstaner Boden.

Nach Abschluß der Festveranstal­
tung traf unser ehrenamtlicher Kor­
respondent Imangali TUMAMBAJEW 
mit den Veteranen zusammen und 
bat sie, einige seiner Fragen zu be­
antworten.

MILLER: Das Schrecklichste 
und Abscheulichste war das Le­
ben unter der Sonderkommandan­
tur. Wir mußten Angst, Erniedri­
gung und Verschmähung der 
menschlichen Würde erdulden. 
Wir waren praktisch rechtslos. 
Ich erinnere mich gut an das 
Jahr 1948, als meine erste Frau 
starb und ich mit drei Kindern 
zurückblieb. Die jüngste Tochter 
war drei Jahre alt. Mit der 
Zelt fand sich eine Frau, die be­
reit war, meine Familiensorgen 
zu teilen und den Kindern die 
Mutter zu ersetzen. Ich bekam 
Jedoch nicht die Erlaubnis, sie 
einmal Ins Rayonzentrum mitzu­
nehmen, um Ihr zu unserem be­
scheidenen Hochzedtsabend ein 
Geschenk zu kaufen.

Uns unterstützten aber der 
Glaube an die Gerechtigkeit, und 
die Freundschaftsbeziehungen zu 
den Kasachen, Russen, Ukrainern. 
Wir erinnern uns mit Herzens­
wärme an M. Michailow, Sch. 
Dossow, K. Itybajew und B. Ib- 
rajew. Sie hatten leitende Posten 
im Rayon inne und verhielten 
sich uns gegenüber Immer mit 
Verständnis. Unter unseren 
Freunden gibt es Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten.

HENSE: Mit den Kasachen leb­
ten wir schon seit unserer Kind­
heit in Nachbarschaft, und schon 
immer haben wir gute Bezie­
hungen zu einander.

KORR.: Nun die letzte Frage: 
Wie bewerten Sie die in der Par­
tei vor sich gehenden Wandlun­
gen?

HENSE: Wir stimmen rück­
haltslos für die Erneuerungspro­
zesse In der Partei, aber entschie­
den gegen die Spaltung Ihrer Rei­
hen. Uns beunruhigen die Versu­
che, Lenin anzuschwärzen und 
seine große Lehre zu revidieren. 
Wir sind überzeugt, daß die Kom­
munisten und die Partei stark ge­
nug sind, um eine wahre politi­
sche Avantgarde der Gesellschaft 
zu werden.

Unser Bild: Karl Hense (links) 
und Alexander Miller

Text und Foto: Verfasser

Parlaments 
fortgesetzt

renden autonomen Republiken und 
Gebieten entbrannte eine heftige 
Diskussion. Weder der von der 
Kommission vorgeschlagene Text, 
der die ganze Macht dieser auto­
nomen Gebilde ,^auf ihren Territo­
rien abgesehen der von ihnen 
an die RSFSR und der UdSSR 
delegierten Vollmachten" vor­
sah, noch der Vorschlag, diesen 
Punkt aus dem Dokument zu 
streichen, fanden die Stimmen­
mehrheit. Bei der Erörterung die­
ser Frage spannte sich die Si­
tuation. Zwecks Erlangung eines 
Kompromisses wurde beschlossen, 
die Kommission mit der Nachar­
beitung des Artikels zu beauf­
tragen.

Am Montag wurden die mei­
sten Artikel der Deklaration er­
örtert und angenommen. Das Do­
kument als ganzes soll am Dien­
stag verabschiedet werden.

Die Delegierten des Kongres­
ses gratulierten Alexius II. zu 
dessen Wahl als Patriarch von 
Moskau und ganz Rußland und 
brachten die Hoffnung zum Aus­
druck, daß „sich die Beziehungen 
zwischen Kirche und Staat zum 
Wohl der Völker und Bürger der 
Russischen Föderation erfolg­
reich entwickeln werden"

(TASS)

der Hauptstadt erforderlich, die 
sich extremlsti sch gesinnte 
Gruppen zu Schulden kommen lie­
ßen.

Die Massenunruhen haben am 4. 
Juni Im Gebiet Osch der Kirgi­
sischen SSR begonnen. Die Ur­
sache dafür war ein Konflikt 
zwischen Usbeken und Kirgisen, 
der wegen Gründstücke für den 
Bau individueller Häuser ent­
brannte.

Während der letzten Woche 
wurden mehr als 100 Manschen 
getötet. Rund 5 000 Personen er­
litten Verletzungen. Niederge­
brannt wurden Häuser, staatliche 
Betriebe und Autos.

Im Gebiet Osch Ist am Montag 
eine Tendenz zur Stabilisierung 
der Lege zu verzeichnen

(TASS)
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Die Zeit nimmt Korrekturen vor
Im schwierigen Alltag der 

Umgestaltung leisten das Stadt- 
und die Rayonparteikomltees gro­
ße Arbeit. Gerade sie sind ge 
zwungen. sich der meisten Kritik 
wegen Warenmangel, wegen der 
Situation im Lande, in der Partei, 
in den zwischennationalen Bezie­
hungen und wegen anderer Män- 
gel zu unterwerfen. Mit einem 
Wort — nahezu wegen allem, 
woran das Stadt- und die Rayon­
partelkomitees nicht Immer direkt 
die Schuld tragen. Zweifellos 
bleibt jedoch, daß die Sekretäre 
und der gesamte Apparat engere 
Beziehungen mit den Menschen 
haben müssen. Sie müssen sich 
für die Verbesserung des Lebens 
der Werktätigen, für den Schutz 
der Kinder, oer Familie, der Ve­
teranen, der Alleinstehenden, der 
Hochbetagten und der Jugend 
einsetzen. Das Verhalten zum Ge­
sundheitswesen. zur Volksbildung, 
zur Umwelt, zur Schaffung nor­
maler Arbelts- und Lebensbe­
dingungen muß radikal geändert 
werden. Kurz und gut, die Par­
teiarbeit muß endlich Sorge um 
den Menschen tragen und dem 
Bürokratismus in all seinen Er­
scheinungen entsagen“. unter­
strich Swjatoslaw Medwedew, 
Erster Sekretär des Gebietspartei­
komitees in seinem Rechenschafts­
bericht.

Es ist erfreulich festzustellen, 
daß das Gebietspartelkomitee be­
strebt ist, ein politisches Zentrum 
zu werden, das für alle konstruk­
tiven Vorschläge, wer immer sie 
auch einbringt, ein Ohr hat. das 
feinfühlig auf Änderungen in al­
len Lebensbereichen reagiert. In 
der Gebietsparteiorganisation 
sucht man aktiv und beharrlich 
nach neuen Herangehensweisen 
bei der Organisation des ideolo­

Die radikale Reform und der Mensch

Aktien gewinnen an Wert
Ich schlug im Bedeutungswör­

terbuch nach: Das Wort Aktie 
stand da. beziehe sich, wie ich 
auch erwartete, auf ..kapitali­
stische" Verhältnisse und heißt 
Anteilschein. Anteil am Grundka­
pital einer Aktiengesellschaft. 
Die Aktien sind die Hauptform 
des Wirtschaftens von Großbe­
trieben, deren Grundkapital sich 
aus Beiträgen von Teilhabern 
zusammensetzt.

Der Karagandaer Trust „Prom- 
stroi" ist ein staatliches Aktien­
unternehmen. Viele Jahre lang 
wird er vom Volksdeputierten der 
Kasachischen SSR Alexander Nie­
dens geleitet. Er ist einer von de­
nen, die kühn progressive For­
men des Wirtschaftens einführen. 
Heute gibt es im Trust etwa 700 
Aktienbesitzer, ihr Kapital beläuft 
sich auf 1. 5 Millionen Rubel.

Aktieninhaber ist auch der 
Oberbauleiter der Bauverwaltung 
Nr. 5 Michail Teterin. Solche wie 
er sind Alleskönner: Michail Ist 
ein ausgezeichneter Maurer und 
Verputzer, er versteht es. Wände 
zu kacheln und Parkett zu legen. 
Teterin machte an der Errichtung 
des Flughafens, der Möbelfabrik, 
und mehrerer Produktionsabtei­
lungen im Maschinenbaubetrieb 
Nr. 1 mit. Gegenwärtig vollendet 
das Kollektiv seines Bauabschnitts 
die Rekonstruktion der Margari­
nenfabrik.

Der stellvertretende Direktor 
dieses Betriebs Wladimir Rößler 
teilt mit, Teterins Kollektiv ar­
beite gewissenhaft und erfülle 
seine Aufgaben nicht nur termln-, 
sondern auch qualitätsgerecht.

..Ohne eine aktive Lebensein­
stellung“, meint Rößler. ..wird 
es uns kaum gelingen, die Auf­
gaben der Umgestaltung zu reali­
sieren. Wir alle wollen Verbesse­
rungen und träumen davon, unse­
re allgemeine Armut schneller 
zu überwinden; aber dazu muß Je­
der bereit sein, unter Einsatz all 
seiner Kräfte zu arbeiten“.

Mit dem Obergang des Trusts 
..Karagandapromstroi“ zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
hat sich auch das Verhalten der 
Menschen zu ihren Pflichten ver­
ändert. Die Bauarbeiter führen 
Jetzt selbst Buch über ihren ma­
teriellen Aufwand und verbrau­
chen die Materialien strikt tech­
nologiegemäß. Die Standzeiten 
der Maschinen und Mechanismen 
sind Jetzt auf ein Minimum ge­
bracht.

Die ersten Aktienbesitzer wur­
den diejenigen, die schon viele

Mil wirtschaftlicher Rechnungsführung arbeitend, sorgt die Konfek- 
tionsfabrik Taldy-Kurgan ständig für die Erneuerung des Sortiments. Uns 
mit neuen Modellen bekanntmachend, sagt die Vertreterin der Fabrik 
Ludmilla Augustowna Machnowa (Im Bild), daß es jetzt für die Konfek­
tionäre einfach nicht mehr vorteilhaft, so zu arbeiten, daß ihre Erzeugnis­
se Ladenhüter werden

In den seit der jüngsten Konferenz vergange­
nen zwei Jahren haben 187 Personen auf Ihre 
Mitgliedschaft In der Partei verzichtet. Hinter 
Jedem Fall verbergen sich Tiefenprozesse, die 
sich in der Jeweiligen Organisation und in der 
gesamten Partei vollziehen. In derselben Zelt 
sind der Partei 900 Personen beigetreten. Und

das bedeutet, daß man der Partei in der für sie 
schweren Zeit Vertrauen schenkt und auf die 
Hoffnung setzt. Zweifellos müssen alle Kommu­
nisten gemeinsam für ein größeres Ansehen der 
Parteiorganisation sorgen. Davon sprachen die 
Delegierten der XXX. Gebietsparteikonferenz In 
Petropawlowsk.

gischen Praktikums und der par­
teipolitischen Beeinflussung der 
Menschen, des gesamten Verlaufs 
des gesellschaftspolitischen Le­
bens. Jedoch die Ergebnisse der 
Berichtswahlkampagne zeigen, 
daß die Parteiorganisationen auf 
den Aufschwung der politischen 
Aktivität, von der die Berichts­
wahlkampagne begleitet wurde, 
unzureichend vorbereitet waren. 
Es kamen Fehlkalkulationen tak­
tischen Charakters vor, nicht 
rasch und nicht tief genug wurde 
die Ideologische Situation analy­
siert. Mancherorts wurde die In­
itiative fallen gelassen, und das 
beeinträchtigte die Resultate. 
Aus gewissen Gründen waren den 
Vertretern der Arbeiterklasse 
und der Bauernschaft nicht ein­
mal gleiche Bedingungen zur 
Aufstellung von Delegiertenkan­
didaten zu den Parteitagen eln- 
feräumt worden. Die Bildung
er Sowjets der Volksdeputierten 

verlief während der ganzen Re­
chenschaftsperiode. Das war für 
die Gebietsparteiorganisation ei­
ne ernste Prüfung.

Im Rechenschaftsbericht und 
in den Reden von Anatoli Fro­
low. Sekretärs des Parteikomi­
tees im Trust „Spezwodoprowod- 
selstrol“, Johann Scholl. Direk­
tor des Sowchos ..Sagradowskl“, 
Gennadi Aljochin, Brigadier im 
Sowchos .,40 Jahre Kasachstan“, 
wurde festgestellt, daß die bren­
nendsten Fragen mit der Verbes­

Jahre im Bauwesen tätig sind 
und über gewisse Ersparnisse 
verfügen. Man kauft Aktien na­
türlich freiwillig. jedoch nicht 
aus purem ökonomischen Vorteil. 
Denn ihre Beiträge werden für 
den Ausbau des Produktionsfonds 
genutzt.

Der erfahrene Bauarbeiter Jo­
hann Neumlller besitzt Aktien 
für mehrere Tausend Rubel. Im 
vorigen Jahr erhielt er z. B. 500 
Rubel Dividenden. Jeder Teilha­
ber bekam im vorigen Jahr 10 
Prozent seiner Anteilsumme. Der 
Betrieb zählte seinen Aktienbe­
sitzern über 100 000 Rubel.

Dabei ermöglichten es, die Ak­
tien des Arbeitskollektivs dem 
Trust, 30 000 Rubel Zinsen für 
Kredite zu vermelden, wenn die 
Bank sie gewährt hätte. Das be­
deutet. daß der Rubel in aktivem 
Einsatz ist.

Das Geld der Aktienbesitzer 
wurde in die Rekonstruktion zwei­
er Wohnheime, in den Bau eines 
Wohnhauses investiert und für 
den Erwerb von sanitär-techni­
schen Anlagen, mehrerer LKWs 
..Tatra" und ..KamAS" veraus­
gabt.

Der Rat des Arbeitskollektivs 
legt vor den Trustarbeitern mo­
natlich Rechenschaft darüber ab, 
für welche Zwecke ihr Kapital 
verausgabt wird; die Arbeiter 
bringen dabei ihre Wünsche vor 
und machen sachliche Vorschläge. 
Das Mechanisierungsniveau im 
Trust befindet sich heute, wie 
übrigens auf sämtlicher Bauob­
jekten des Landes, auf dem Ni­
veau der 50er Jahre; eben in die­
sem Bereich gehören die Erspar­
nisse. Außerdem gilt es, die Men­
schen mit Wohnungen schneller 
zu versorgen — auch hier kann 
man auf die Geldmittel der Ak­
tienbesitzer bauen.

Selbstverständlich darf man 
sich keine außerordentlichen 
Traumbilder vorgaukeln, denn es 
gibt zu viele Probleme, die Ge­
samthöhe der Beiträge ist aber 
nicht allzu groß.

Die Höhe der Dividenden steht 
im Direktverhältnis zur erfolg­
reichen Tätigkeit des Betriebs. 
Der Trust ..Karagandapromstroi" 
erfüllt den Umfang seiner Bau- 
und Montagearbeiten seit Jahres­
beginn in überdurchschnittlichem 
Tempo. Somit besteht alle Hoff­
nung. daß die Aktien des Be­
triebs in diesem Jahr noch mehr 
an Wert gewinnen werden.

Robert KELLER

Foto: Juri Weidmann 

serung der Arbelts-, Lebensbedin­
gungen und Freizeitgestaltung 
verbunden sind. Natürlich ist es 
unmöglich, die sich im Laufe vie­
ler Jahre angehäuften Probleme 
auf Anhieb abzuschaffen. Aber 
allem Anschein nach unterschät­
zen die in den örtlichen Sowjets 
tätigen Kommunisten vorläufig 
die ganze Kompliziertheit der so­
zialen Probleme der Dorfbevöl­
kerung. Im Gebiet haben 90 Pro­
zent Häuser des Wohnraumfonds 
kein fließendes Wasser. 80 — 
keine Zentralheizung. 94 — kei­
ne Entwässerung. Jedes zehnte 
Dorf beklagt sich über das Feh­
len einer nach Typenprojekt er­
richteten allgemeinbildenden 
Schule, Jedes fünfte vermißt Vor­
schulkinder- und medizinische 
Einrichtungen. Zwei Drittel der 
Dörfer und Siedlungen haben 
keine Dienstleistungshäuser. 65 
Prozent der Dörfer haben 
sehr schlechte Verbindung mit 
den Zentralsiedlungen wegen des 
entsprechenden Zustands der Stra­
ßen.

,.Viele denken wohl". meint 
Tatjana Maurer. Sekretär des 
Parteikomitees im Sowchos „So- 
lotaja Niwa“. ..wieso ich nicht 
von Partelangelegenhelten spre­
che? Well mein Arbeitstag Je­
desmal gerade mit solchen und 
vielen anderen sozialen Fragen 
beginnt. Wenn wir die Lösung 
dieser Fragen nicht organisieren

Wladimir
TASCHTAMYSCHEW:
Probleme der nationalen Min­

derheiten fallen heule aus den 
Staatsgrenzen. Die zwischenna­
tionalen Konflikte verwandeln 
manche Gebiete unseres Plane­
ten In Gefahrenherde für den 
Weltfrieden. Auch das Verschwin­
den kleiner Volksgruppen, ihrer 
eigentümlichen Kulturen und 
Sprachen beunruhigt immer mehr 
die Weltöffentlichkeit. Dies gab 
ihr und den Vertretern der na­
tionalen Minderheiten aus 18 
Ländern den Anstoß, den inter­
nationalen Fonds von Stammvöl­
kern und kleinen Volksgruppen, 
genannt ..Interethnos", zu grün­
den. Es ist sehr erfreulich, daß 
seine Stiftungskonferenz in der 
Hauptstadt unseres Landes Mos­
kau stattfand. Unter den Stiftern 
gab es auch sowjetische Organi­
sationen: Das Ethnographische 
Institut „N. N. Miklucho-Maklai“. 
die Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR, das Unionszentrum 
für Chirurgie der AdW der 
UdSSR. An der Wiege des ..In­
terethnos" standen auch die Re­
daktionskollektive der Zeitung 
..Argumenty 1 fakty", der Zeit­
schrift „Rabotnlza" sowie die 
britische Firma ..Glaxo“ und die 
internationale Joint-Venture-Kor­
poration ..Face to Face".

Der neugegründete Fonds ver­
folgt das Ziel, die kleinen Volks­
gruppen und Völkerschaften, die 
keine Staatlichkeit besitzen. zu 
erhalten, ihre Rechte und Belan­
ge zu schützen und günstige Be­
dingungen für ihre soziale und 
kulturelle Entwicklung zu schaf­
fen. An der Spitze des Fonds 
steht ein Konsultativrat, der po­
sitive weltweite Erfahrungen 
der zwischennationalen Beziehun­
gen erforscht und sammelt.

,.Früher glaubten wir, daß die 
nationalen Fragen in der UdSSR 
schon längst gelöst seien. Heute 
sieht es ganz anders aus. Davon 
zeugten die zahlreichen zwl-

Nach der blitzartigen Zerschla­
gung der Kwantung-Armee — 
der Hauptstoßkraft der Lands­
streitkräfte Japans — wurde un­
sere 50. Minenwerferbrigade un­
ter Gardeoberst Wassili Russi­
now nach Nordkorea umdislo­
ziert. Ich war Arztgehilfe in der 
vierten Division dieser Brigade

Unser Militärzug erreichte mit 
Müh und Not nach mehreren Ta­
gen Hejdzio — so hieß während 
der Japanischen Okkupation 
Pjöngjang — die heutige Haupt­
stadt der Volksdemokratischen 
Republik Korea.

Auf Grund des dreiseitigen 
Abkommens — der Regierungen 
der UdSSR, der Vereinigten Staa­
ten Nordamerikas und Großbri­
tanniens — war eine zeitweilige 
Gliederung Koreas in zwei Tel­
le — den nördlichen und den 
südlichen — vorgesehen. die 
Grenze zwischen Ihnen bildete 
der 38. Breitengrad.

Ich erinnere mich an einen tra­
gischen Vorfall, der sich am 1. 
März 1946 ereignete. Dieser Tag 
war in Pjöngjang klar und fast 
sommerlich warm. Die Freude 
des koreanischen Volkes war un­
ermeßlich groß. Es Jubelte an­
läßlich des 27. Jahrestags seiner 
antijapanischen Bewegung.

Die Menschen strömten in die 
Hauptstadt aus den naheliegen­
den Städten und Dörfern, sogar 
aus entlegenen Provinzen.

Kolonnen- und einfach grup­
penweise kamen sie zu dem Zen­
tralplatz von Pjöngjang — dem 
Platz der im Kampf Gefallenen. 
Dort hatten sich bereits Zehntau­
sende Menschen versammelt, 
doch es kamen Immer neue Grup­
pen hinzu.

Die Ordnung in der Stadt wur­
de von Vertretern der Koreani­
schen Volksarmee, der Miliz so­
wie von unseren Streifenposten 
aufrechterhalten

Der Kundgebung wohnten 
Teilnehmer der antijapanischen 
Bewegung. Partisanenhelden. 

werden die Menschen uns ihr Ver­
trauen verweigern. Man könnte 
mit erwidern: Mögen sich damit 
doch die Sowjets befassen. Aber 
welche? Die wir im Dezember 
vorigen Jahres gewählt haben? 
Das neue System mit Präsidium 
und Exekutivkomitee funktioniert 
nicht. Auf Empfehlung von oben 
wurde der Söwchosdlrektor zum 
Vorsitzenden des Dorfsowjets ge­
wählt. Man war zur Schlußfolge­
rung gekommen. daß die So­
wjets solcherart sowohl über 
Macht als auch über Geldmittel 
verfügen würden. In Wirklich­
keit wurden Gesetzgeber. Wirt­
schaftler und Ausführender In 
einer Person vereint. Denn letz­
ten Endes erfüllt nun der Sow­
chos in der Person des Direktors 
sämtliche Bau- und Renovierungs­
arbeiten und die Deputiertenauf­
träge.

Wozu dann das Exekutivkomi­
tee? Welche Rechte obliegen ihm 
denn. wenn es aus nur 
einem einzigen Dep u 11 e r ■ 
ten besteht und die ande­
ren Mitglieder die Unterstellten 
des Direktors sind? Der Vorsit­
zende des Exekutivkomitees hängt 
Jetzt vom Wirtschaftler ab und 
steht nach wie vor in der Rolle 
des Bettlers da. Somit hat man 
mit den Dorfsowjets wieder alles 
verkehrt gemacht.

Zu einem ernsten Problem 
wird die Beschäftigung der Be­
völkerung 3 300 Personen Im 

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Wir verfolaen humane Zwecke
ich bin ee^en die Selb*

schennationalen Konflikte. Unser 
Fonds hat die Absicht, in diesen 
Regionen seine Vertretungen zu 
eröffnen. In der zivilisierten Welt 
gibt es seit langem nationale Or- 
ganlsatlonen, die die Einhaltung 

er Rechte und Befriedigung der 
Belange der kleinen Volksgrup­
pen aufgrund der Allgemeinen 
Deklaration der Menschenrechte 
kontrollieren. Ihre Tätigkeit hat 
Inzwischen gewisse Erfolge zu 
verzeichnen", erzählte Wladimir 
Taschtamyschew. der Präsident 
des Internationalen Fonds von 
Stammvölkern und ethnischen 
Volksgruppen ..Interethnos", der 
dieser Tage Alma-Ata besuchte. 
Wladimir selbst gehört zu einer 
solchen nationalen Volksgruppe: 
Er ist Altaler und kommt aus 
dem Hochaltai. Bereits zehn Jah­
re lang befaßt er sich mit den 
nationalen Problemen seines 
Volkes. Sein Engagement für 
seine Kultur führt ihn, einen Di­

Erinnerungen eines Frontsoldaten’

Ein Vor fall in Pjöngjang
Soldaten der Koreanischen Volks­
armee sowie Soldaten und Offi­
ziere der Sowjetarmee bei, die 
an der Befreiung Koreas teilge­
nommen hatten. Die Redner be­
grüßten von Herzen die sowjeti­
schen Streitkräfte in ihrem Land 
und dankten der Roten Armee für 
die Befreiung des koreanischen 
Volkes.

...Die Kundgebung hatte ihren 
normalen Lauf genommen. Nichts 
betrübte die Stimmung der Men­
schen. nichts ließ ein Unglück 
ahnen. Doch es kam wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel...

Die Kundgebung ging ihrem 
Ende zu. In wenigen Minuten 
sollten sich die vielen Hundert­
tausenden Menschen auf die Stra­
ßen der Stadt begeben.

Niemand hatte bemerkt. wie 
sich in die Studentenkolonne, die 
ganz nahe an der Tribüne mit 
den RegierungsmltgHedern vor­
überging. drei Missetäter einge­
schlichen hatten. Sie sollten ei­
nen Terrorakt verüben, nämlich 
ein Attentat auf die Führung der 
Partei der Arbeit und der Volks­
regierung von Nordkorea. die 
Kundgebung sprengen und Panik 
unter den Demonstranten bewir­
ken. Zur Verübung des Atten­
tats hatten die Banditen mehrere 
Handgranaten bei sich.

Auf ein Signalzeichen des An­
führers hin sollte einer von Ih­
nen beim Vorübergehen an der 
Tribüne aus der Reihe treten und 
eine Granate hinwerfen.

Tatsächlich, als sie sich der Tri­
büne um etwa 15 bis 20 Meter 
genähert hatten, rannte ein Mis­
setäter aus der Kolonne und...

Gebiet können nicht in den Ar­
beitsprozeß eingegliedert werden, 
well Ihre Berufe nicht gefragt 
sind. 1 700 Personen werden nur 
als Saisonarbeiter beschäftigt. 
4 300 Frauen müssen zu Hause 
bleiben Infolge des Mangels an 
Plätzen in Kinderkrippen und 
■gärten für Ihre Kinder.

Das Beschäftigtsein hängt voll 
und ganz von der Sozialpolitik, 
von der Hauptrichtung der öko­
nomischen Entwicklung der Re­
gion, von der Tätigkeit der So­
wjets ab. Doch ungeachtet einer 
gewissen Vergrößerung der Inve­
stitionen in den Bau von Objek­
ten sozialen Bedarfs (2.4 Prozent 
gegenüber 1988) ist im Gebiet 
zu einem beträchtlichen Rück­
stand bei der Nutzung der festge­
setzten Investitionslimits für den 
Bau allgemeinbildender Schulen, 
von Vorschuleinrichtungen und 
Klubs gekommen.

Besonders leidenschaftlich spra­
chen die Konferenzdelegierten 
von den Schwierigkeiten in der 
Landwirtschaft. In letzten vier 
Jahren ist der Getreldelleferungs- 
plan von keinem einzigen Rayon 
erfüllt worden. In dieser Zeit hat 
das Gebiet 2,8 Millionen Tonnen 
Brotgetreide an den Staat zu 
wenig geliefert. Im vorigen Jahr 
hat sich das Gebiet überhaupt 
nicht am Getreideverkauf an den 
Staat beteiligt. Die Ursachen sind 
allgemein bekannt: Es sind die 
wenigeffektiven Formen des Wirt­
schaftens.

Auf dem Plenum wurde fest­
gestellt: In vielen Agrarbetrieben 
ist die Futterbasis unzuverlässig, 
das System der Führung der Vieh­
zucht ist mangelhaft organi­
siert, die Sanitäts- und Produk­
tionskultur auf den Farmen ist 
niedrig, es gibt Verstöße gegen 
die veterinärmedizinische Ord- 

plomingenieur. zur Journalistik. 
In Alma-Ata bekam Wladimir an 
der Kasachischen Universität 
Journalistische Ausbildung.

„Das Ist eine große Ehre für 
mich, daß die Mitglieder des .In­
terethnos' gerade einen Altaler 
zu ihrem Präsidenten gewählt ha­
ben“. meinte mein Gesprächs­
partner.

„Gehören Sie zu einer politi­
schen Partei?" wollte Ich wissen.

„Nein“, sagte er. „Der Präsi­
dent des Internationalen Fonds 
darf keiner politischen Partei 
angehören. Unsere Organisation 
ist überparteilich und nichtstaat­
lich, deshalb ist ihre Tätigkeit 
nicht ideologisiert und hängt von

„Einige Völker unseres Landes, 
darunter auch die Sowjetdeut­
schen, kämpfen zur Zelt für die 
Wiederherstellung ihrer nationa­
len Autonomie. Was denken Sie 
darüber?"

Man hörte ein leises Zischen, 
und zur Tribüne flog, einen fast 
kaum merkbaren „Schweif“ zu­
rücklassend. der unausbleibliche 
Tod. Es schien, das Unglück sei 
unabwendbar.

...Vor der Tribüne stand zu­
sammen mit anderen Offizieren 
der Roten Armee der Unterleut­
nant Nowitschenko. Gerade er 
faßte den einzig richtigen Ent­
schluß. Im Bruchteil einer Sekun­
de fing er im Sprung mit seiner 
rechten Hand die Granate auf. 
Er konnte sie nirgends hinschleu­
dern — überall waren Menschen. 
Der kühne Soldat drückte die 
Granate an seinen Leib und warf 
sich auf den Boden. Die Explo­
sion erschallte. Auf der Tribüne 
und ringsherum hatte niemand 
gelitten.

Der Plan der feindlichen Son­
derdienste. die Leiter der Arbei­
terpartei und der neuen Regie­
rung zu töten, die Kundgebung 
zu sprengen und Panik unter dem 
Volk zu säen, war gescheitert.

Und was war mit Nowitschen­
ko selbst? Es war zuerst schwer, 
festzustellen, ob er noch lebte oder 
nicht: Die Granate war Ja unter 
Ihm explodiert und hätte ihn in 
Stücke zerrelsen können. Zwei 
Soldaten der Koreanischen Volks­
armee und ein sowjetischer Ser­
geant hoben Ihn vorsichtig auf 
und trugen seinen scheinbar leb­
losen Körper fort. Sie legten Ihn 
auf eine Tragbahre und brachten 
Ihn mit einem Sanitätswagen in 
unser Militärlazarett.

Er blieb am Lebenl Die Chi­
rurgen Im Lazarett wunderten 
sich, denn vor ihnen lag ein 

nung. Nicht umsonst sinkt die 
Tierleistung in diesem Jahr, statt 
zu wachsen oder wenigstens auf 
demselben Niveau zu bleiben. In 
der Milchviehzucht fällt das be­
sonders auf.

Die Verschuldung bei der 
Mllchfleferung an den Republik­
fonds betrug im Vorjahr 6 500 
Tonnen. Die Melkerträge liegen 
auf dem Niveau des Jahres 1970 
(2 385 Kilogramm). Im Ver­
gleich zu 1988 ist die Produktion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
im Gebiet um 21 Millionen Ru­
bel zurückgegangen, der Lohn­
fonds ist dagegen um 24 Millio­
nen Rubel angewachsen.

32 Agrarbetriebe haben das 
vorige Wirtschaftsjahr ungünstig 
absolviert. Die Schadenhöhe be­
lief sich auf 15 Millionen Rubel. 
Zugleich buchten sie 193 Millio­
nen Rubel in Form differenzier­
ter Zuschläge. Die Erzeugung von 
Bruttoproduktion ist in diesen Be­
trieben im Laufe des Jahres um 
13 Prozent gesunken.

In diesem Bereich haben sich 
viele Probleme angehäuft. Ange­
sichts der derzeitigen Situation 
ist die Gebietsparteiorganisation 
der Ansicht, daß sie, ohne die 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
bei der operativen Leitung der 
Ökonomik zu ersetzen, verpflich­
tet sei, die sozialökonomische 
Politik zu formen und diese über 
die Kommunisten zu realisieren, 
die heute leitende Posten in der 
Wirtschaft des Gebiets bekleiden. 
Es gilt, nicht Rückzug aus dem 
Wirtschaftsbereich zu blasen, son­
dern in ihn tief einzudringen und 
dabei politisch-ökonomische Me­
thoden anzuwenden.

Der Konferenz wurden Vor­
schläge zur Erörterung unterbrei­
tet, die die Grundlage des Ak­
tionsprogramms der neuen Zu­
sammensetzung des Gebietspartei­
komitees und aller Kommunisten 
des Gebiets bilden könnten.

Alexander REISCH.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan

..Ich bin gegen die Selbstiso­
lierung. Nehmen wir als Beispiel 
keiner politischen Konjunktur 
ab".
die spanische Volksgruppe in 
den USA. Sie hat kein autonomes 
Gebilde. Und dennoch stehen ihr 
breite wirtschaftliche, soziale und 
politische Möglichkeiten zur Ver­
fügung. Leider gibt es solche Be­
dingungen bei uns nicht. Unsere 
kleinen Volksgruppen haben kei­
ne Chancen, an den Hochschulen 
in ihrer Muttersprache zu studie­
ren oder eine Berufskarriere zu 
machen.

Gegenwärtig beobachten wir 
den Prozeß der Wiederbelebung 
des nationalen Bewußtseins und 
kulturellen Erbes. Unsere örtli­
chen Behörden beginnen nun na­
tionale Zentren und Klubs zu er­
öffnen. In der Kasachischen Re­
publik zählt man gegenwärtig 
Dutzende solcher Zentren für So­
wjetdeutsche, Koreaner, Grie­
chen, Juden. Türken, Tataren. Ui- 
guren, Dunganen, die von großem 
praktischen Wert sind. Leider 
besitzen diese Zentren oft sehr 
geringe Finanzmittel und nur 
schlechte Räumlichkeiten.

Ich glaube, man muß alle Hin­
dernisse beseitigen, die der frei­
en wirtschaftlichen, sozialen und 
ökonomischen Entwicklung einer 
Volksgruppe im Wege stehen. 
Gewiß wird unser Fonds Jeder 
nationalen Autonomie helfen. 
Doch eine Autonomie soll an sich 
kein Selbstzweck sein. Nur die 
wirtschaftliche, soziale und poli­
tische Gleichberechtigung bei der 
Lösung der nationalen Probleme 
ist ausschlaggebend".

Igor TRUTANOW.
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Unser Bild: Wladimir Taschta­

myschew. Präsident des Fonds 
„Interethnos“.

Foto: Michail Malinowski

Mensch, an dem nichts Heiles 
mehr geblieben war. Die rechte 
Hand war weggerissen, beschä­
digt waren zwei Rippen, das lin­
ke Auge, das linke Bein, er hat­
te zahlreiche Wunden an anderen 
Körperteilen.

Der führende Chirurg des La­
zaretts sagte ihm: Sie sind ein 
Sonntagskind. Jakow Tichono­
witsch. Wenn Sie nicht das dicke 
Buch „Pjotr Arthur" von Alex­
ander Stepanow (erschien 1944, 
700 Selten stark, in starkem Ein­
band — 1. B.) unter dem Solda­
tenmantel gehabt hätten. wäre 
unser medizinischer Eingriff wohl 
gar nicht nötig. Jetzt aber kön­
nen Sie sich freuen: Sie werden 
lange leben".

Jeden Tag versammelten sich 
vor unserem Lazarett Hunderte 
koreanische Bürger, um zu er­
fahren. wie es mit der Gesundheit 
des Kommandeurs der Roten Ar­
mee stand. Das Krankenzimmer, 
in dem er lag, war Immer voll 
frischer Blumensträuße.

Das ich gleich vielen Medizi­
nern der sowjetischen Garnison 
in Pjöngjang des öfteren Dienst 
im Spital hatte, wo Jakow Ticho­
nowitsch lag, kam Ich natürlich 
mit ihm zusammen und konnte 
mich mit ihm unterhalten.

Die Nachricht von der edlen 
und beispiellosen Tat des Kom­
mandeurs der Roten Armee hat­
te sich blitzschnell bis in die ent­
legensten Orte von ganz Nordko­
rea verbreitet. Man hatte einen 
Artikel über seine Heldentat in 
der Zentralzeitung der Partei der 
Arbeit Koreas veröffentlicht. Man 
erfuhr davon auch In der amerl-

Das Sowchostechnikum „Nowo- 
ischimski", Gebiet Zelinograd, ist 
1951 gegründet worden. In diesen 
Jahren wurden hier über 7 000 mitt­
lere Fachleute ausgebildet, die in 
allen Sowchosen des Gebiets Zeli­
nograd und anderer Gebiete Ka­
sachstans tätig sind. Die Tierärzte 
und Zootechniker — Absolventen 
des Sowchostechnikums — führen 
neue Methoden in die Viehzucht 
ein. Zu den Erfolgen bei der Milch- 
und Fleischproduktion im Gebiet Ze­
linograd haben auch gewichtig die 
Absolventen des Sowchostechnikums 
„Nowoischimski" beigetragen.

Im Bild: In der Tierklinik des Sow- 
chosiechnikums: der Klinikleiter Nu- 
rali Mussabekow und die Studentin 
des 4. Studienjahres der veterinär­
medizinischen Abteilung Larissa Mei­
ster. Foto: Heinrich Frost

Leistungsfähige

Werkzeugmaschinen
immer »iter wird das Gelände 

der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR in Moskau 
den ausländischen Firmen einge­
räumt. Unlängst wurde hier eine 
Ausstellung „Werkzeugmaschi­
nen aus der BRD“ eröffnet, auf 
der eine breite Auswahl von Dreh 
und Schleifmaschinen, automati­
schen Taktstraßen für Metallbear 
beltung, Gesenkpressen und auto­
matischen Tafelmessersche r e
ausgestellt sind. Diese Werkzeug 
maschinen sind sehr hochlei 
stungsfählg und bei der Bedie­
nung völlig ungefährlich.

Die Vertreter der Firmen 
„Krupp“. „Mannesmann“. „Mau­
ser“ und anderer erteilen den Be­
suchern technische Konsultatio­
nen. Insgesamt sind auf der Aus­
stellung 202 Firmen vertreten.

Hoffentlich wird die Zusammen­
arbeit unserer Betriebe, die über 
Valuta verfügen, mit den Fir­
men aus der BRD vorteilhaft und 
nützlich sein

Georg REMPEL

Medizinische Betreuung 

vervollkommnen
In der Produktionsvereinigung 

„ Karagandaugol“ fand auf In­
itiative des Ministeriums für Ge­
sundheitswesen der UdSSR e’ 
Beratungsseminar zum The» 
„Die Arbeitshygiene und dié 
Prophylaxe von Allgemeiner­
krankungen und der Berufsmor­
bidität“ statt. Daran beteilig­
ten sdeh Vertreter der Dienste, 
die für Arbeitsschutz und Si­
cherheitstechnik verantwortlich 
sind, der Gewerkschaften und 
Grubeninspektionen der Kohlen­
becken Mittelasiens und Ka­
sachstans, Mediziner. Zu den 
Teilnehmern des Seminars spra­
chen die Mitarbeiter des For­
schungsinstituts für Physiologie 
und Arbeitshygiene der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR.

Das Ziel des Beratungsseminars 
war die weitere Vervollkomm­
nung der medizinischen Be­
treuung und die Verstärkung der 
Prophylaxe von Allgemeinerlcran- 
kungen und der Berufsmorbidität 
unter den Bergleuten.

Valentin ALLES

kanischen Südzone. Tausende 
Briefe trafen bei unserer Trup­
penführung ein. in denen die 
Bürger des Landes herzlichen 
Dank dem sowjetischen Menschen 
sagten und die Heldentat Nowi- 
tschenkps bewunderten.

Er verbrachte im Lazarett meh­
rere Monate, genas. erstarkte 
körperlich und moralisch und war 
drauf und dran. sich auf den 
Heimweg zu seiner Frau Maria 
Semjonowna zu begeben. Seine 
Dienstkameraden kamen, um ihn 
zu verabschieden: auch Delegatio­
nen von Arbeitern und Angestell­
ten, Jugendorganisationen. Frau­
en. Wissenschaftlern, Kultur­
schaffenden und Medizinern waren 
erschienen. Auf dem Bahnhofplatz 
hatte sich eine große Menschen­
menge versammelt. Man über­
reichte Ihm zahlreiche Geschenke, 
darunter auch ein silbernes Ziga­
rettenetui vom Vorsitzenden des 
Provisorischen Volkskomitees 
Nordkoreas mit der Widmung; 
„Dem Helden des 1. März von 
Kim Ir Sen“. Alle wünschten ihm 
glückliche Reise. Gesundheit und 
Erfolg im Leben.

Wie sich das weitere Leben 
des Helden gestaltete, weiß Ich 
nicht. Aber aus Pressemitteilun­
gen erfuhr ich, daß durch einen 
Erlaß des Zentralen Volkskomi­
tees der Koreanischen Volksde­
mokratischen Republik vom 28. 
Mal 1984 Jakow Tichonowitsch 
Nowitschenko der Titel „Held der 
Arbeit der Koreanischen Volks­
republik“ mit Überreichung der 
Goldmedaille „Hammel und Si­
chel“ und des Ordens „Staats­
flagge“ erster Klasse verliehen.

Soweit mein Bericht. Ich kam 
1947 nach Hause, als die Sowjet­
union ihre Streitkräfte aus Ko­
rea zurückzog.

Iwan BOGUTSCHEWSK1.
Kriegsveteran. Arztgehilfe

Zelinograd
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.Erwarterter Wahlausgang:
CSFRBürgerinitiativen 

stärkste Kraft
Die ersten freien Wahlen seil 

1946 haben In der Tschechoslo­
wakei das erwartete Ergebnis 
gebracht: Das Bürgerforum (OF) 
und die Initiative Öffentlichkeit 
gegen Gewalt (VPN) zeigten sich 
gemeinsam den übrigen 20 kan­
didierenden Parteien und Bünd­
nissen klar überlegen, gingen laut 
Hochrechnungen nur ganz knapp 
an der absoluten Mehrheit Im 
föderativen Parlament vorbei.

Als überraschend daran könnte 
man höchstens werten, daß damit 
letzte Meinungsumfragen noch 
übertroffen wurden. Das gilt — 
nicht weniger unerwartet — auch 
für die KPTsch. Sie konnte sich 
trotz des ihr weiterhin anhängen­
den Rufs mangelnder Reformbe­
reitschaft als zweitstärkste politi­
sche Kraft etablieren, auch wenn 
sie damit nicht von der Opposl- 
tions- auf die Regierungsbank ge­
langt. An ihrer Stelle hatten vie­
le die Christdemokratische Union 
(KDU) erwartet, die sich unter an­
derem Dank der wiedergewon­
nenen Glaubensfreiheit Im Lande 
und des jüngsten Papst-Besuchs 
zu profilieren vermochte. .Sie als 
ganzes oder eine der Ihr ange­
hörenden Parteien dürften nun 
wohl am ehesten als Koalitions­
partner in Frage kommen.

Dagegen war den Grünen, den 
Sozialdemokraten und den So­
zialisten deutlich mehr zugetraut 
worden. Wie das gesamte poli­
tische Leben der jüngsten Zeit 
wurden auch die im wesentlichen 
korrekt verlaufenden Wahlen von 
den Schatten der Vergangenheit 
eingeholt: Dem Spitzenkandida- 
*-'n und Vorsitzenden der Volks-

-tei, Josef Bartoncik, wurde am 
Sonnabend langjährige bezahlte 
Tätigkeit als Agent der Staats­
sicherheit (STB) nachgewiesen. 
Der 38jährige VPN-Vertreter Jan 
Budaj, Vizepräsident des slowaki­
schen Parlaments, trat als Kan­
didat zurück, nachdem sein Name 
ebenfalls In STB-Unterlagen auf­
getaucht war.

An die fast lOOprozentlgen 
Ergebnisse der vorangegangenen 
acht Parlamentswahlen seit 1948 
erinnerte beim Urnengang knapp

Düstere Prognose 
für Wirtschaftsjahr 1990

Das Warschauer Zentralamt 
für Planung (CUP) hat eine dü-

■e Prognose für Polens Wirt- 
aftsjahr 1990 vorgelegt. 

Nach Einschätzung der „Zycle 
Warszawy" sehen die vom CUP 
vorausgesagten Wirtschaftsent­
wicklungen weit weniger optimi­
stisch aus, als das noch Immer 
Vizepremier Leszek Balcerowlcz 
glauben machen will. Und In der 
Tat decken sich die Vorhersa­
gen des CUP mit denen des Bal- 
cerowicz-Reformplans allein In 
den Punkten: Deutliche Ab 
Schwächung des Tempos der In­
flation, Herstellung eines relati­
ven Marktgleichgewichtes und 
Stärkung des Vertrauens In den 
Zloty.

Immer deutlicher zeichnet sich 
jedoch die Gefahr der Destabili­
sierung der Wirtschaft ab. Das 
Absinken der Produktion erweist 
sich als bedeutend stärker als 
vorausgesagt, und die Anpas­
sungsprozesse an die Marktwirt­
schaft sind weniger Intensiv als 
erwartet, schätzte das CUP ein. 
So prognostiziert es für 1990 ein 
Absinken des Nationaleinkom­
mens um 20 Prozent und der 
staatlichen Industrieproduktion 
um 35 Prozent im Vergleich zum 
Vorjahr. Selbst bei Berücksichti­
gung des vom Vdzepremler avi­
sierten Aufschwungs der Wirt­
schaft, der nach Verabschiedung 
des Prdvatlslerungsgesetzes sowie 
den damit verbundenen Steuerer­
leichterungen für sich bildende 
Kapitalgesellschaften einsetzen 
soll, kommt das CUP zu dem 
Schluß, daß die Industrieproduk­
tion aller Sektoren zusammen am 

Im Objektiv: Helsinki
Im Bild: Blick auf die Mifle der Stadl und die 

Kathedrale vom Südlichen Hafen aus
Fo»o: TASS

sieben Monate nach der „samte­
nen Revolution" lediglich die 
Wahlbeteiligung mit rund 96 
Prozent. Sie Ist zugleich für den 
Wunsch der Bürger, mit Ihrer 
Stimme die künftige Entwicklung 
des Landes zu beeinflußen, für 
das Trachten nach Festigung der 
Demokratie, politischem Plura­
lismus, Marktwirtschaft und In­
tegration In die Familie der euro­
päischen Staaten.

Aber während es In diesen 
Punkten zwischen den rivalisie­
renden Parteien dem Wesen nach 
kaum Differenzen gab, konnten 
OF und VPN als konsequenteste 
Fortsetzer der November-Ideen 
dafür auch ein ausgereiftes Pro­
gramm vorlegen.

Im 70. Jahr nach den ersten 
Wahlen zur Tschechoslowaki­
schen Nationalversammlung von 
1920 gab es wieder einen Ur­
nengang mit tatsächlicher Ent­
scheidungsfreiheit. Daß sich die 
Partelenlandschaft nach vier 
Jahrzehnten Pseudo-Demokratie 
und Einheitsliste der Nationalen 
Front zersplittert zeigte. Ist ver­
ständlich. Umso mehr begrüßen 
es nun viele der 11,2 Millionen 
wahlmündigen Bürger, daß die 
Legislaturperiode nur zwei Jahre 
dauert, und viele kleine Parteien, 
daß die Bürgerinitiativen nicht 
die absolute Mehrheit errangen.

Mit den freien Wahlen endet 
auch das Mandat der Regierung 
Calfa, die wahrscheinlich noch 
im Juni demissionieren wird. Prä­
sident Havel hat laut Verfas­
sung das neue Kabinett zu bilden 
oder eine Vertrauensperson da­
mit zu beauftragen. bevor er 
selbst zurücktritt.

Das neue Staatsoberhaupt wird 
vom Parlament gewählt, das sich 
nun Innerhalb von 30 Tagen kon­
stituieren muß. Und es wird wohl 
nicht der Wiederholung jener 
Demonstranten-Sprechchöre ..Ha­
vel na Hrad" (Havel auf die 
Burg) vom November bedürfen, 
um den Dramatiker und ehema­
ligen „Dissidenten” per Abge­
ordnetenvotum für weitere zwei 
Jahre vom Schreiben abzuhalten.

Jahresende 24 Prozent unter dem 
Niveau von 1989 liegen wird.

In der Landwirtschaft muß nach 
Ansicht des Planungsamtes in die­
sem Jahr Produktionsrückgang 
zwischen vier und sechs Prozent 
ausgegangen werden, was deutlich 
mehr Ist, als der Balcerowicz- 
Plan einräumt.

Auch den Konsumenten soll 
stärker als vorausgesagt In die 
Tasche gegriffen werden. Im 
Jahresdurchschnitt werden die 
Preise für Waren und Dienstlei­
stungen etwa 550 Prozent über 
denen von 1989 liegen. Damit 
Ist ein Absinken der Realeinkom­
men um etwa 33 Prozent im Jah­
resdurchschnitt gegenüber 1989 
absehbar. Nach Prognose des 
CUP werden die Lebenshaltungs­
kosten insgesamt weit schneller 
steigen als die Einzelhandelsprei­
se. Infolge des „dramatischen An­
wachsens" der Mieten, Heizkosten 
oder Telefongebühren wird zu­
sammen mit den Ausgaben für 
Lebensmittel ein Familienbudget 
zu etwa 66 bis 98 Prozent allein 
durch diese Kosten belastet. Sin­
kende Realeinkommen werden 
wiederum einen weiteren Rück­
gang des Verkaufs und damit die 
Vertiefung der Rezession bewir­
ken. Zusammen mit der staatlich 
verordneten Begrenzung zentraler 
Investitionen um 40 Prozent Ist 
anwachsende Arbeitslosigkeit die 
logische Folge, meint das CUP. 
Es prognostiziert bis zum Jahres­
ende mindestens 1,3 Millionen 
Erwerblose. Das sind zehn Pro­
zent aller Beschäftigten

Die Moskauer Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages legte den Grundstein für 
eine qualitativ neue Etappe in der 
Tätigkeit dieser Organisation. Denn 
sie will den Weg der Erneuerung 
beschreiten und dabei, wie es in der 
angenommenen Deklaration heißt, 
beginnen mit einer „Revision des 
Charakters, der Funktion und der 
Tätigkeit des Warschauer Vertrages 
wie auch mit seiner grundlegenden 
Umgestaltung zu einem Vertrag sou­
veräner, gleichberechtigter Staaten, 
aufgebaut auf demokratischen Grund­
lagen".

Ungeachtet der im Westen laut 
gewordenen pessimistischen Pro­
gnosen hinsichtlich der Zukunft des 
Warschauer Vertrages, demonstrier­
ten die Teilnehmer des Bundes in 
Moskau ihr Interesse an seiner Er­
haltung. Aber bei alledem unter­
strichen die Teilnehmerstaaten ihre 
Entschlossenheit, ihn in eine Orga-

Der auf diesem Bild in 
der englischen Illustrierten 
„Observer" dargestellte 
attraktive junge Mann ist 
gar kein neuer Filmstar 
und kein Fotomodell für 
die Rolle des unergreifba 
ren und allmächtigen Ja­
mes Bond. Vor Ihnen ist 
ein Agent der Geheim­
dienste d e r Republik 
Südafrika in seiner neuen 
„Kampfuniform". Zu solch 
einer sozialen Mimikry 
sieht sich der Repressiv­
apparat nicht von ungefähr 
gezwungen: Er muß mit 
dem Prozeß der Aktivie­
rung des Kampfes der 
schwarzen Mehrheit des 
Landes für ihre Rechte, 
mit der Vergrößerung des 
Ausmaßes und der Span­
nung der anfirassisfischen 
Bewegung im Süden Afri 
kas rechnen. Solche Bur­
schen müssen sich, ohne 
aufzufallen, in der Menge 
verlieren und im Notfall 
auf „subversive und exfre 
misfisch gesinnte Elemen­
te" schießen

Foto: TASS

Unbekannter Stamm in Äthiopien
Wissenschaftler der Universi­

tät von Addis Abeba bestätigten 
Jetzt die Existenz eines kleinen 
bisher unbekannten Stammes von 
Jägern und Fischern im Süden 
Äthiopiens. Die Eingeborenen, 
die von Ihren Nachbarn „Blrale“ 
genannt werden, sprechen eine 
eigene Sprache — Congota —, 
die offenbar nicht mit den Spra­
chen der benachbarten ethni­
schen Gruppen verwandt ist.

Der Stamm lebt nach der Aus­
sage der Wissenschaftler in der 
Nähe eines Gebiets, wo amerika­
nische Forscher 1895 eine Grup­
pe von Pygmäen entdeckt hatten.

In wenigen Zeilei
MONTEVIDEO. Nach langan- 

haltenden Niederschlägen im Süd­
westen Brasiliens ist der Rio Uru­
guay in den uruguayischen Pro­
vinzen Salto und Paysandu über 
die Ufer getreten. Mehr als 1 000 
Menschen verloren ihr Obdach. 
Diesluten steigen weiter.

HARARE. In der südostsim­
babwischen Provinz Masvlngo ist 
Typhus ausgebrochen. Bisher 
sind zwei Menschenleben zu be­
klagen. Die Erkrankungen Im 
Distrikt Bikita nahe der mocam­
biquischen Grenze hätten alarmie­
rende Ausmaße angenommen.

WASHINGTON. Bei einem 
Fallschirmsprung vom 54. Stock­
werk eines im Bau befindlichen 
Wolkenkratzers Ist in Philadel­
phia ein 26Jährlger Mann ums Le­
ben gekommen. Nach Angaben 
der Polizei hatte sich sein 
Schirm nicht geöffnet. Ein an­
derer Mann, der zeltgleich von 
dem Gebäude sprang. landete 
sicher auf der Erde.

PARIS. 25 Kilogramm Kokain 
sind In der Nähe von Frejus von 
der französischen Polizei sicher­
gestellt worden. Die Beamten hat­
ten das Rauschgift bei einer Rou­
tinekontrolle 1m Wagen einer 
BRD-Bürgerin entdeckt. Das aus 
Spanien stammende Kokain soll­
te in die Schweiz transportiert 
werden.

Zur Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses des Warschauer Vertrags

nisation vorzugsweise politischen 
und nicht militärischen Charakters 
umzuwandeln. „Die Staaten sind 
sich einig darin, daß das ideologi­
sche Feindbild in vielem überwunden 
werden kann durch einander enfge- 
gekommende Bemühungen des 
Ostens und des Westens", heißt es 
in der Deklaration. Das aber bedeu­
tet, „daß Elemente der Konfronta­
tion, soweit sie sich in den Doku­
menten des Warschauer Vertrages 
und des nordaflantischen Bündnis­
ses der vergangenen Jahre erhalten 
haben, nicht mehr dem Geist der 
Zeit entsprechen".

Hinter dieser Feststellung steht

die sich Dume nannten. Deren 
Existenz war jedoch später nicht 
bestätigt worden. Die Angehöri­
gen des Congota-Volkes seien 
zwar von kleinem und sehr 
schlankem Wuchs, heißt es In ei­
nem Bericht der Wissenschaftler, 
unterschieden sich aber deutlich 
von den Pygmäen. Die Untersu­
chungen hätten ergeben,.daß von 
Congota nur noch 80 Menschen 
existieren, von denen nur noch 
19 ältere Männer und Frauen 
die eigene Sprache sprechen. Der 
Rest sei sprachlich vom Nachbar­
volk der Tsamakko assimiliert wor­
den

Japans Nationalschätze 
im Museum

Besucher muß Geld, Geduld und Nervenstarke mitbringen
„Japans Nationalschälze" — 

rund 200 Rollbllder, Kalligra­
phien, Skulpturen und keramische 
Meisterstücke, die diesen Titel of­
fiziell tragen — sorgen derzeit 
In Tokios Nationalmuseum für 
riesigen Besucherahdrang. Erst­
mals nach 30 Jahren konnten sie 
aus Tempeln, Schreinen, Museen 
oder Privatbesitz wieder zu ei­
ner Exposition zusammengetragen 
werden. Die Ausstellungsstücke 
sind die „Hits" von Insgesamt 
827 Nationalschätzen und die 
wertvollsten Repräsentanten der 
jeweiligen historischen Epochen.

Um das große Publikumsinter­
esse werden viele Museumskolle­
gen den Tokioter Direktor benei­
den. Daß dieser darüber uneinge­
schränkt glücklich ist, muß be­
zweifelt werden. Fast 800 000 
Besucher kamen während der er­
sten fünf Wochen. An Spltzenta- 
gen stellen sich über 30 000 Ja­
paner geduldig In Schlangen 
an. Die rechte Muße kommt da­
bei nicht auf, und einen sicheren 
Blick auf die Kunstschätze kann 
nur erhaschen, wer über 1,80 Me­
ter groß war. Unter diesem An­
drang muß die Atmosphäre In der 
Ausstellung gewaltig leiden.

Auch Im Bereich der Kunst of­
fenbart sich In Japan immer mehr 
das Dilemma zu geringer Frei­
zeit-Angebote für die Masse der 
Bevölkerung. Selbst an normalen 
Wochentagen beginnt der Muse

Eine brasilianische Naturschönheit in Gefahr
Wenn eine der schönsten 

Landschaften Brasiliens derzeit 
Ddskussionsthema In Millionen 
Familien ist, dann liegt das nicht 
etwa am geschärften Umweltbe- 
wußtseln zwischen Amazonas und 
Zuckerhut. Hintergrund des rie­
sigen Interesses für das Pantanal 
ist die Tatsache, daß eine der 
großen Fernsehstationen des Lan­
des dieses Naturparadies zum 
Schauplatz Ihrer „Tele-Novela" 
— einer brasilianischen Varian­
te der amerikanischen Mammutse­
rien — gewählt hat. Das gibt der 
Serie einen besonderen Reiz, 
denn neben der üblichen Ingre­
dienzen diesen Genres wie feuri­
gen Liebesszenen und gewalttä­
tig ausgetragenen Familienkon­
flikten hat man einen gehörigen 
Schuß Natur dazugetan. Hervor­
ragend gefilmte Sonnenauf- und 
Untergänge Inmitten einer traum­
haft schönen Seenlandschaft sowie 
atemberaubende Bildschirmbegeg­
nungen mit Jaguaren und Rtesen- 

vieles: Der Warschauer Vertrag will 
nicht länger nach Feinden suchen, 
sondern spricht im Gegenteil von 
seiner Absicht, alle Bemühungen auf 
die Suche nach Freunden und Part­
nern zu konzentrieren in dem Be­
mühen, den allumfassenden Frieden 
und Sicherheit zu festigen. Es wurde 
weiter die Bereitschaft unterstrichen, 
gegenseitig mit der NATO und ihren 
Mitgliedern „konstruktiv zusammen- 
zuarbeifen wie auch mit allen neu­
tralen und nichtpaktgebundenen 
Staaten".

Der Wandel im Warschauer Ver­
trag darf nicht als taktisches Manö­
ver gesehen werden, diktiert von

NATO-Außenminister
für Ausbau des KSZE-Prozesses

Für die weitere Ausgestal­
tung des KSZE-Prozesses haben 

sich die Außenminister der NATO- 
Staaten auf ihrer Frühjahrsta­
gung ausgesprochen, die neulich 
in der westschottischen Stadt 
Turnberry beendet wurde. In ei­
nem Kommunique wird der Be­
schluß der Staaten des Warschau­
er Vertrages zur Umgestaltung 
ihrer Organisation begrüßt.

Ferner wurde eine Reihe von 
Vorschlägen unterbreitet, die — 
wie es heißt — den Weg zu ei­
ner neuen europäischen Ord­
nung ebnen sollen. Dazu gehört 
der von Präsident Bush unter­
breitete Neun-Punkte-Plan. der 
die NATO-Mitglledschaft eines 
vereinigten Deutschlands vorsieht. 
NATO-Truppen dürfen danach je­
doch nicht auf dem Territorium 
der heutigen DDR stationiert 
werden. auf dem sowjetische 
Streitkräfte für eine Über­
gangszeit verbleiben sollen.

Die Außenminister sprachen 
sich für neue Initiativen bei den 
Wiener Verhandlungen über die 
Reduzierung der konventionellen 
Streitkräfte und Rüstungen aus. 
Dabei soll ein neues Herangehen 
an die Fragen der Zahl der 
Kampfflugzeuge, des Umfangs 
von Panzertruppen und der 
Verifizierung erfolgen. Die 
NATO-Minister befürworten ei­
ne Mischung von konventionellen 
und atomaren Streitkräften „auf 
niedrigstem Niveau in Überein­
stimmung mit den Erfordernissen 
der Sicherheit".

Zur Deutschlandproblematik 
heißt es in dem Kommunique 
unter anderem, die NATO sei 
überzeugt, daß die deutsche Ver­

umsbesuch mit einem unfreiwilli­
gen Spaziergang. Um die Länge 
der Schlangen optisch zu verkür­
zen, werden wie bei einem Irrgar­
ten Seilwege gespannt, in denen 
sich die Gäste zähflüssig zum Ein­
gang bewegen — 45 Minuten ist 
der Durchschnitt. Nach der lan 
gen, langen Wartezeit erwartet 
den Besucher im Museum hekti­
sche Betriebsamkeit. Mitarbeiter 
feuern ihn über große Laulspre- 
chertüten zur Elle an, in jedem 
Raum ertönen die schrillen Auf­
forderungen. schnell weiterzuge­
hen. Aber oftmals Ist das gar 
nicht möglich, well alles staut 
und jeder eingekeilt ist. Nah­
kampferprobt muß man sein, wenn 
man die Highlights in Augen­
schein nehmen will — die welt­
berühmten Illustrationen der „Ge­
schichte des Prinzen Genji" aus 
dem 12. Jahrhundert zum Bei­
spiel oder Tuschzeichnungen und 
Rollbilder von Sesshu und Kobo 
Dalshl wie auch einzigartige Tee­
schalen.

Trotz des Erfolgs für die Mu­
seumskassen — ein Billett kostet 
umgerechnet 15 D-Mark — müs­
sen sich Japans Kunstleute drin­
gend etwas einfallen lassen, um 
die wenigen ohnehin noch vorhan­
denen Präsentationen ' mit mehr 
Würde zu organisieren. Kultur 
hatte diese Ausstellung nur In den 
Vitrinen.

schlangen scheinen bei nicht we­
nigen Brasilianern In den Wunsch 
zu münden, diesen kaum erschlos­
senen Teil Ihres Landes einmal 
selbst kennenlernen zu wollen.

Ohne Zweifel, das Pantanal Ist 
ein Naturparadies. Für sechs Mo­
nate im Jahr bietet das rund 
150 000 Quadratkilometer umfas­
sende Gebiet das Bild eines rie­
sigen Sees mit vielen grünen In­
seln, auf denen sich die Wlldtle- 
re zusammenscharen Deren Zahl 
und Artenvielfalt Ist beeindruk- 
kend. So wurde im Pantanal rund 
230 verschiedene Flscharten, 650 
Arten von Vögeln, 80 von Säu­
getieren und 50 RepUllenarten 
nachgewiesen. Neben den großen 
Ansammlungen von Kaimanen, 
Reihern und Wasserschweinen 
fällt vor allem der Jablru auf 
Dieser majestätisch wirkende, bis 
zu 1,40 Meter große Storch mit 
dem schwarz-roten Hals Ist das 
Wahrzeichen des Pantanais.

Wer es allerdings nicht bei ei­

der politischen Konjunktur, und 
nicht als ein Zeichen der 
Schwäche. Dieser Schritt ist viel­
mehr das Ergebnis der gegenwärti­
gen Entwicklung in Europa, deren 
Hauptrichtungen die Bedingungen 
für die Oberwindung des Blockmo­
dells der Sicherheit und der Teilung 
des Kontinents schaffen. Liegt viel­
leicht gerade darin der Grund, 
warum „die realistische Antwort des 
Ostens auf die sich verändernden 
Umstände eine außerordentlich hohe 
Bewertung findet", wie es in einem 
ARD-Kommentar hieß?

Ich denke, das alles ist Grund 
genug, um die Ergebnisse der Mos­

einigung ein wesentlicher Bei­
trag zur Stabilität in Europa ist. 
Die Verwirklichung der deut­
schen Einheit sei stets ein Haupt­
ziel des Bündnisses gewesen. Die 
europäische Stabilität sowie der 
Wunsch des deutschen Volkes er­
forderten, daß ein vereinigtes 
Deutschland Vollmitglied dieses 
Bündnisses ist, einschließlich sei­
ner integrierten Militärstruktur, 
unbeschadet ausdrücklicher Er­
klärungen, daß NATO-Streit- 
kräfte auf dem gegenwärtigen 
Territorium der DDR nicht sta­
tioniert werden. Die Sicherheits­
garantie des Nordatlantikvertra­
ges werde sich auf das gesamte 
Territorium eines vereinigten 
Deutschlands erstrecken. Die 
NATO strebe keinen einseitigen 
Vorteil aus der deutschen Ein­
heit an und sei bereit, dies zu 
beweisen, wobei legitime sowjeti­
sche Sicherheitsinteressen be­
rücksichtigt würden.

NATO-Generalsekretär Manfred 
Wörner sagte auf einer Presse­
konferenz in Turnberry, die 
NATO biete der Sowjetunion und 
allen anderen europäischen Völ­
kern die „Hand der Freundschaft 
und Zusammenarbeit". Sie be­
trachte sich nicht länger als ein 
„System der Konfrontation’ und 
trete für die Stärkung der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa ein. Die 
Sowjetunion habe ihren „natür­
lichen Platz in dieser sich her­
ausbildenden europäischen Ord­
nung". Es gelte ferner, den Rah­
men für ein vereinigtes Deutsch­
land zu gestalten, das selbst „ei­
nen wichtigen Beitrag" zur Sta­
bilität In Europa leisten werde.

Monsignore Mario Canciani — der Gemeindepfarrer der Kirche San 
Giovanni dei Fiorentini in Rom — öffnete die Pforten seines Gotteshau­
ses für Tiere. Er gestattete den Gemeindemitgliedern, die Messe in Beglei­
tung, von Hunden und Katzen zu besuchen und Vögel mitzubringen. Sei 
nen Entschluß erklärte Pater Mario, wie folgt: „Ich war immer der An­
sicht, daß die Tiere eine Seele haben, deshalb haben sie das volle 
Recht, das Haus ihres Schöpfers aufzusuchen. Ich bin sehr glücklich, daß 
der Papst das auch anerkannt hat. Jedem, der mich verurteilte, erwider 
te ich immer, daß Liebe ein unteilbarer Begriff ist und daß derjenige, 
der Tiere liebt, alle liebt"

Im Bild: Monsignore Canciani segnet die Hunde
Foto: TASS

nem oberflächlichen Safari-Touris­
mus belassen will, muß einige 
unerfreuliche Überrasch u n g e n 
einplanen. Die Wasserläufe sind 
an zahlreichen Stellen vom 
Spülschlamm der Goldgräber ge­
trübt. Unsichtbares Anzeichen 
des Tuns dieser Männer Ist der 
gestiegene Quecksilbergehalt im 
Fischfleisch. Dieses Metall wird 
zum Scheiden des Goldes verwen 
det und dabei in die Flüsse ge­
waschen

Wem beim Anblick Hunderter 
Kaimane ein leichter Schauer 
über den Rücken läuft, den müß­
te eigentlich das große Grausen 
packen, wenn er die Skelette all 
der abgeschlachteten Tiere sehen 
könnte. Alljährlich werden Im 
Pantanal rund 1,5 Millionen Kai­
mane erschossen und erschlagen, 
um deren Haut für die Herstel­
lung von Taschen, Schuhen und 
Gürteln zu gewinnen. Sorgenfal­
ten dürfte der umweitorientierte 
Tourist auch bekommen, wenn er 

kauer Tagung des Politischen Bera­
tenden Ausschusses als den Beginn 
des Aufbaus neuer Strukturen der 
kollektiven Sicherheit in Europa zu 
befrachten. Klar ist auch, daß in die­
sem Prozeß der NATO eine aktive 
Rolle zufällt, deren Führer in der 
letzten Zeit wiederholt von der Not­
wendigkeit einer Reorganisation der 
Allianz im Geiste der vor sich ge­
henden Veränderungen gesprochen 
haben. Sie sind jetzt am Ball. Und 
die UdSSR und ihre Verbündeten 
erwarten jetzt zu recht von der 
NATO konstruktive Gegenschritte.

Alexander ANZIFEROW, 
TASS-Kommentator

Afghanistan:

Situation gespannt
Der Präsident der Republik 

Afghanistan Najibullah hat den 
Sondervertreter des UNO-Ge- 
neralsekretärs Benon Sevan zu 
einem Gespräch empfangen. Wie 
die Nachrichtenagentur Bakhtar 
mitteilte, informierte der afgha­
nische Staatschef Ihn über die 
Einzelheiten des neuen Mechanis­
mus für eine politische Lösung 
des afghanischen Problems sowie 
über die Veränderungen in der 
Verfassung, die von der Ende 
Mai abgehaltenen Loya Jirga, 
dem höchsten gesetzgebenden Or­
gan des Landes, gebilligt wor 
den waren.

Die erste Gruppe von Wall­
fahrern von 270 Gläubigen ist an 
Bord von zwei Maschinen der 
Ariana-Fluggesellschaft bereits 
nach Mecca abgeflogen.

zIm Kreis Said Karam der Pro­
vinz Paktla fand eine Stammesjir- 
ga zur Bekämfung von rausch­
gifthaltigen Kulturen statt. Ihre 
Teilnehmer bekundeten ihre Ent­
schlossenheit, den Anbau solcher 
Kulturen zu verhindern. Die Per­
sonen, die diesen Beschluß 
verletzen, werden in Übereinstim­
mung mit den Stammestraditionen 
bestraft.

In^ Verlauf einer Säuberungs­
aktion haben Truppen der Gar 
nlson von Kabul in den vergan­
genen 24 Stunden etwa 40 Extre­
misten unschädlich gemacht so­
wie 27 reaktive Geschosse und 
andere Munition erbeutet. An der 
Grenze zwischen den Provinzen. 
Kabul, Loghar und Wardag ver­
nichteten die Luftstreitkräfte zwei 
Karawane von Waffen, die aus 
68 Verkehrsmitteln bestanden

Mitarbeiter des Staatssicher­
heitsorgane stellten mit Unter 
Stützung der Bevölkerung einen 
Sprengsatz sicher und entschärf­
ten ihn.

über die riesigen Sojafelder in­
mitten des Pantanal nachdenkt 
Diese Landwirtschaft führt zu ei­
ner starken Bodenerosion und da­
mit zur Versandung der Wasser­
läufe. Die Menge der elngelelte- 
ten Agfrochemlkallen nimmt ge­
nau so stetig zu. wie die von den 
Zuckerfabriken in die Flüsse ge­
leiteten Abwässer

Wenn diese Probleme In der 
gegenwärtig laufenden „Novela" 
auch keine Rolle spielen, so hat 
sie doch wenigstens zu einem 
sprunghaft gestiegenen Interes­
se für die Naturschönheiten der 
Region geführt. Für das Pantanal 
wäre es sicherlich am günstig­
sten, wenn das Fernsehereignis 
nicht nur eine Touristenwelle, 
sondern vor allem mehr Um­
weltbewußtsein zur Folge hätte

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Gute Worte auch 
für Postangestellte
Selten stößt man In der Presse 

auf gute Worte über die Arbeit 
der Postangestellten. Meistens 
schimpft man sie für die unregel­
mäßige Zustellung der Post oder 
sonst für etwas. Ich möchte aber 
über die Postabteilung In unserem 
Dorf berichten, denn es ist gera­
de der Fall, wo man über die 
Postbeamten viel Positives sa­
gen kann.

Noch vor anderthalb Jahren 
befand sich diese Abteilung im 
Dorf Dobrole Pole, In einem en­
gen Raum des Kolchos vorstand es. 
Der Kolchosvorsitzende stellte Ihr 
endlich ein Haus In der Zentrale 
„Rodnaja Doilna“ zur Verfügung. 
Selbstverständlich sind dort die 
Arbeitsbedingungen viel besser.

Jetzt aber über das Kollektiv 
dieser Postabteilung, das von 
Eleonora Baumbach schon 18 
Jahre geleitet wird. In dieser 
Zelt hat die Abteilung schon 
mehrmals die Wanderfahne des 
Rayons erworben. Eleonora Ist 
es ‘gelungen, ein gut eingespiel­
tes Kollektiv zu bilden. Auch Im 
gesellschaftlichen Leben Ist sie 
sehr aktiv. Schon einige Jahre 
leitet sie den Frauenrat des Kol­
chos. Bel der Regelung aller 
wichtigen Fragen wird Immer 
auch Ihre Meinung berücksichtigt, 
denn Eleonora Ist als ehrlich und 
prinzipientreu bekannt. Sie fin­
det immer Zelt für Ihre gesell­
schaftliche Tätigkeit, obwonl sie 
fünf Kinder hat. Man hat sie mit 
der Medaille „Heldenmutter“ 
ausgezeichnet.

Ich möchte auch über die an­
deren Kollektlvmltglleder einiges 
sagen. Die stellvertretende Lei­
terin Valentina Frolowa Ist eine 
hochqualifizierte Spezialistin. Sie 
übt Ihren Beruf schon 12 Jahre 
lang aus. Noch als Junges Mäd­
chen Ist sie in diese Abteilung 
gekommen. Von Anfang an hat sie 
sich Selbstbeherrschung und Takt­
gefühl im Umgang mit den Kun­
den angeeignet, was für Ihren 
Beruf sehr wichtig ist. Sie kennt 
alle Einwohner unseres Dorfes 
persönlich und erfüllt stets ihre 
Wünsche. Valentina ist ein teil­
nahmsvoller und entgegenkom­
mender Mensch.

Die Postträgerinnen dieser Ab­
teilung Irina DybaUna, Elvira 
Drledlger, Irene Neufeld und 
Margarete Pauls bemühen sich, 
Zeitungen und Briefe rechtzei­
tig zu den Kunden zu bringen. 
Es fällt Ihnen nicht Immer leicht, 
besonders wenn sie In entfernte 
Siedlungen des Kolchos fahren 
müssen. Den Rentnern bringen 
sie ihr Geld Ins Haus. Bel der 
schwierigen Arbeit Ist ihnen der 
Fahrer Alexander Grinjko stets 
behilflich. Die Straßen sind nicht 
immer In gutem Zustand, aber er 
tut sein Bestes, um die Postträ­
gerinnen Jeden Tag in alle Dör­
fer zu bringen, denn sie müssen 
dort nicht nur Post austragen, 
sondern auch Postsendungen von 
dort abholen.

Hoffentlich wird die Arbeit 
der Postangestellten doch noch 
erleichtert, dann werden sie auch 
die Bedürfnisse der Kunden bes­
ser befriedigen können,

Irene BAUN 
Gebiet Omsk

Briefpartner 
gesucht

Wir lesen schon mehrere Jah­
re den „Sputnik“. In einigen sei­
nen Ausgaben haben wir einen 
großen Artikel in mehreren Fol­
gen über die Sowletdeutschen ge­
lesen. Diese Publikation war 
auch der Anstoß, mit einer deut­
schen Familie in der Sowjetunion 
einen Briefwechsel anzuknüpfen. 
Man hat mir empfohlen, an die 
Zeitung „Freundschaft“ einen 
Brief zu schreiben. Vielleicht 
kann man ihn in der Zeitung 
veröffentlichen. Meine Frau Bet­
tina und auch die Kinder Christi­
an, Juba und Marie würden sich 
sehr auf einen Brief aus der So­
wjetunion freuen. Wir sind 34, 
32, 8, 7 und 4 Jahre alt. Unsere 
Anschrift: Stephan Fleischer

Hermann-Prell-Str. 14
Dresden 8051

DDR

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Das Inserat
Mit seinen vierzig Jahren be­

schloß Paul Hammer mit dem 
Junggesellenleben Schluß zu ma­
chen, das heißt zu heiraten. Er 
wollte endlich mal Hausgemüt­
lichkeit, Ruhe, Frauenzärtlich­
keit und Kinder haben. Im Prin­
zip hatte er diese Frage schon 
entschieden, aber mit der prakti­
schen Verwirklichung gab es 
Stockungen.

Zum Tanz und zu Diskotheken 
ging Paul Hammer natürlich 
nicht. Im Werk arbeiteten größ­
tenteils Männer. Seine übermä­
ßige Verlegenheit und sein nied­
riger Wuchs verschlimmerten die 
Sache noch mehr.

Es blieb ihm nur noch die 
Hoffnung auf den Bekanntechafts- 
dlenst. Paul begann alle entspre­
chenden Abschnitte In Zeitun­
gen und Zeitschriften aufmerksam 
zu lesen, verschiedene Berichte

Menschen der Kunst

Ein Lehrer und Musiker von Format
Es Ist sicher nicht falsch, wenn 

Ich behaupte, daß Jeder, der ein­
mal Unterricht bei Walter Root 
hatte, Dankbarkeit gegenüber 
diesem wunderbaren Musikanten, 
bescheidenen und herzlichen 
Menschen empfunden hat. Als 
taktvoller, fleißiger und umgäng­
licher Pädagoge genoß er nicht 
nur in der Stadt, sondern auch 
In der Republik große Autorität.

Das Schicksal dieses bewun­
dernswerten Menschen hat Ihm 
so manche Hürde In den Weg ge­
stellt. Seine Kinder- und Jugend- 
Jahre verbrachte er In Baku. 
Schon sehr früh bemerkte man 
seine musikalischen Fähigkei­
ten, und er kam In eine Kinder­
gruppe am Aserbaidshanischen 
Staatlichen Konservatorium. Sein 
Lehrer wurde der In der UdSSR 
bekannte Musiker Professor S. L. 
Bretanlzkl.

1941 wurde Walter Root Stu­
dent am Konservatorium In Ba­
ku, wo man ihm eine große Zu­
kunft voraussagte. Aber... Diesen 
schrecklichen Tag, den 17. Ok­
tober 1941, wird er nie verges­
sen können. An diesem Tag wur­
de seine Familie nach Kasachstan 
ausgesiedelt. Im Gebiet Kara­
ganda, Rayon Ossakarowka, Dorf 
Kondratjewka fand man für den 
erstklassigen Musikanten eine 
„Arbeit“: Er wurde Viehzüchter 
auf einer Milchfarm. Das Schick­
sal blieb Walter Root gegenüber 
noch lange helmtücklscn. Im De­
zember 1941 wurde er nach Ka­
raganda In die Kohlengrube „Kl- 
rowskaja“ geschickt. Im April 
1942 dann zur Arbeitsarmee. So 
kam er nach Tscheljabinsk, wo er 

Puschkins Poesie auf
In Japan wurde eine Gesellschaft der Puschkin- 

Spezialisten gegründet, deren Vizepräsident, Profes­
sor an der Universität Osaka, Hokke-san, durch sei­
ne Übersetzungen von Werken des großen russi­
schen Dichters bekannt ist.

Die diesjährige Reise nach Michailowskoje, Tri- 
gorskoje, Petrowskoje, zum Swjatogorski-Kloster, 
die Zusammenkünfte mit dem Hauptkonsulenten der 
Staatlichen Puschkin-Gedenkstätte Semjon Gejtschen- 
ko, mit Menschen, deren Schaffen mit dieser Ge-

eine besondere Art
gend verbunden ist, hat es Hokke-san geholfen, 
Puschkins Poesie auf eine besondere Art zu empfin­
den, und hat ihm die Möglichkeit zur weiteren For­
schungsarbeit und Popularisierung des Puschkin- 
Erbes in Japan geboten.

Unser Bild: Professor Hokke-san (rechts) und der 
Hauptkonsulenf der Puschkin-Gedenkstätte Semjon 
Gejtschenko in Michailowskoje.

Foto: TASS

zu studieren und schon nach zwei 
Wochen hatte er eine Vorstel­
lung von dieser Prozedur.

Und nun entschloß er sich. Er 
wählte sich eine Zeitung aus, an 
die er sein Inserat zu senden be­
absichtigte, und begann den Text 
zusammenzustellen, zahlreiche 
Analoga als Basis genommmen.

„Elri Mann“, begann Paul mit 
Jewlsser Aufregung, „über 39 
ahre, Wuchs../* (hier versuchte 

er, sich an seinen Wuchs zu 
erinnern. In der Armee war sein 
Wuchs 160,2 cm, Jetzt aber ist er 
ein wenig gewachsen) .... Wuchs
160,8 cm, Bildung... (Paul wur­
de 1m zweiten Studienjahr des 
Instituts einberufen und kehrte 
nicht mehr zurück, darum schrieb 
er ehrlich, obwohl es Ihm unan­
genehm war)... unvollendete 
Hochschulbildung, Verdienst (er 
seufzte schwer) — kärglich, Cha­

nach einiger Zelt In die neuge­
gründete Agltbrlgade überführt 
wurde (Ja, auch damals waren 
Musikanten gefragtl). Im Septem­
ber 1946 war er demobilisiert 
und zur ständigen Wohnsitznahme 
nach Karaganda geschickt wor­
den. Bis 1952 arbeitete Walter 
Root dann in der Musikalischen 
Komödie, Im Kasachischen 
Schauspleltheater und unterrich­
tete In der Filiale der Musikschu­
le Im Kirow-Rayon. Später kam 
er dann als Lehrer in die neuer­
öffnete Musikfachschule. So be­
gannen dann die pädagogische 
Tätigkeit Walter Roots, die Aner­
kennung seiner Fähigkeiten.

Als Lehrer hatte Walter Root 
einen sehr guten Ruf. Unab­
hängig vom Talent eines Schülers, 
schenkte er allen Kindern und 
Jugendlichen menschlich die glei­
che Aufmerksamkeit. Stets war 
er bemüht, die Möglichkeiten sei­
ner Schüler maximal zu entfalten. 
Als feinfühliger und herzlicher 
Lehrer war er unter seinen 
Schülern immer beliebt. Aber 
diese seine Eigenschaft verband 
er als Pädagoge stets mit hohen 
Anforderungen an Fleiß und Dis­
ziplin seiner Schüler.

Root ging bei seiner Methodik 
von dem Gedanken der Einheit 
der künstlerischen und techni­
schen Erziehung des Jungen Mu­
sikanten aus. Die pädagogische 
Seite sollte stets in Verbindung 
mit den Aufgaben der musikali­
schen Praxis stehen. Besonders 
gern arbeitete Walter Root an 
verschiedenen Nuancen der 
„Technologie“ des Geigenspiels. 
Dabei hat es der Musiker zu el- 

rakter unausgeglichen, ohne Woh­
nung für ein normales Lehen (ge­
rade zu dieser Zelt begannen die 
Nachbarinnen In der Gemein­
schaftsküche zu streiten) möchte 
ein bescheidenes Mädel oder eine 
anständige Frau...“

Hier wurde er für einen Augen­
blick nachdenklich und versuch­
te, sich das Bild seiner künftigen 
Ehefrau zu vergegenwärtigen. 
Dann schrieb er weiter:

.mit oder ohne Kind, mR 
Hochschulbildung, Blondine, die 
nicht zur Körperfülle veranlagt 
ist, Wuchs 160 cm, mit gutem 
ruhigem Charakter, die kochen, 
nähen und stricken kann, gute 
Gesundheit, Gefühle für Humor 
und eine Elnzelwohnung oder 
ein Privathaus mit Gemüsegar­
ten hat und lebensfroh Ist, ken­
nenlernen.“

Dann las Paul sein Inserat 

ner beachtlichen Meisterschaft 
und Lehrmethodik gebracht. Sein 
Augenmerk galt vor allem der Er­
ziehung eines schönen Tons 1m 
Spiel seiner Schüler. Seiner Mei­
nung nach Ist das vor allem 
durch Übungen mit verschiede­
nen dynamischen Abstufungen 
möglich, deshalb vermittelte er 
seinen Schülern bereits in den er­
sten Unterrichtsstunden eine Vor­
stellung von der breiten Palette 
der Nuancen des Tons. So ist es 
kein Zufall, wenn sich seine 
Schüler durch einen besonders 
schönen, warmen und schwingen­
den Ton auszeichnen. Bereits von 
den ersten Unterrichts Jahren an, 
veranlaßte er seine Schüler, vom 
Blatt zu lesen. Dazu verwendete 
er verschiedene Duette für Violi­
ne. In seiner Klasse spielten die 
Jungen Geiger neben Bach, Vival- 
dl, Tartlnl, Beethoven, Mozart 
und Paganlnl auch Werke rus­
sischer und sowjetischer Kompo­
nisten.

Walter Root verstand es, sei­
nen Schülern kurze und gut ver­
ständliche Erklärungen zu geben, 
die oft vom Vorspiel auf der 
Geige begleitet waren. Der ta­
lentierte Musiker trennte sich 
auch während des Unterrichts nur 
selten von seinem Instrument.

Klein und beweglich, saß der 
Pädagoge während des Unter­
richts fast gar nicht, meist lief 
er Im Zimmer auf und ab und hör­
te aufmerksam zu. Wenn er 1m 
Spiel des Schülers auf Mängel 
aufmerksam wurde, so nahm er 
meist sein Instrument und zeigte 
kurzerhand, wie die entsprechen­
de Stelle gespielt werden muß.

noch einmal durch. Alles schien 
In Ordnung zu sein.

Am nächsten Tag zeigte er die 
Annonce seinem Freund Dietrich 
Hummel. Dieser las sie aufmerk­
sam, sah Paul verwundert an und 
sagte nur:

„Das Ist aber stark!...“
Er wollte eben den besten 

Freund nicht mißmutig machen 
und fügte noch hinzu:

„Na gut. Los, vorwärts, ver­
such es mal!“

Nach der Arbeit brachte Paul 
sein Inserat in die Redaktion der 
Stadtzeitung und begann zu war­
ten, jede Zeitungsnummer auf­
merksam lesend.

Die Annonce wurde aber erst 
nach einem Monat gedruckt. Und 
nach noch zwei Wochen bekam 
Paul zur großen Verwunderung 
seines Freundes über vierzig Brie­
fe mit Zusagen. Nach den Antwor­
ten der Frauen urteilend, entspra­
chen 90 Prozent von ihnen seinen 
Anforderungen, so daß er sich die 
Jüngste von Ihnen auswählen 
konnte. Und es Ist auch nichts 
verwunderlich. Den Frauen ge­
fällt es am meisten, wenn die 
Männer die Wahrheit sagen.

Alex REMBES 

Walter Root musizierte In sol­
chen Minuten voll Hingabe. Sein 1 
Vorspiel war stets virtuos, ge- ( 
fühlvoll und übertrug sich auf 
uns In Sekundenschnelle. Wer das । 
reine und klare Spiel Walter . 
Roots nicht Im intimen Rahmen 
der Klasse gehört hat, wird sich 
über den Geiger Root keine rich­
tige Vorstellung machen kön­
nen. Uns Schülern bleiben diese 
Minuten unvergessen. Walter 
Root musizierte ohne Jede akade­
mische Strenge und Trocken­
heit. Im Gegenteil, anziehend 
wirkte die Emotionalität und 
Tiefgründigkeit seines Spiels. 
Deshalb kam es auch zu dem Ge­
spräch von „Herz zu Herz“ zwi­
schen Musiker und Zuhörer, wenn 
Root musizierte. In seinem Spiel 
gab es nie eine einzige formell 
gespielte Note. Durch seine mei­
sterliche Ausnutzung der fein­
sten Abstufung des Tons und dem 
welchen zarten Timbre Im obe­
ren Register erreichte Root bei 
Vlollnsplel vor allem auch In den 
Kulminationen eine beachtliche 
Klangfülle. Walter Root Ist noch 
Jung In seinem Herzen, auch wei­
terhin vermittelt er seine Liebe 
zur Musik an Jüngere, denn die 
Musik braucht er so nötig wie 
Luft.

Guldana SHOLYMBETOWA
Unsere Bilder: Beim Unter­

richt;
Walter Root (links unten) 1m 

Kreise seiner Kollegen, darunter 
Otto Uslng (rechts oben).

Fotos: Archiv

Kulturgeschichtliche Betrachtungen
Annelore ENGEL-BRAUNSCHMIDT

»Der Sturmschritt“
Zwischen kultureller Autonomie und dem

Im Jahre 1981 erschien In Al­
ma-Ata der erste von den geplan­
ten drei Bänden einer „Antholo- 
logle der sowjetdeutschen Litera­
tur“.1 Dieses Buch aus der Jetzi­
gen Heimat vieler usprüngllch 
aus der Wolgarepublik deportier­
ter Sowjetdeutscher Ist die be­
merkenswerteste unter den Jüng­
sten Publikationen auf dem klei­
nen und fast nur Spezialisten be­
kannten Buchmarkt der knapp 
zwei Millionen heute noch ver­
streut In der Sowjetunion leben­
den Deutschen.

Die Auswahl der Texte für die­
sen Band besorgte — neben Kon­
stantin Ehrlich — der 1979 ver­
storbene Ernst Kontschak, von 
dem noch mehrfach die Rede sein 
wird. Woldemar Ekkert. Jahrgang 
1910, eine Zeltlang Leiter des 
Lehrstuhls für Deutsche Sprache 
an der Lehrerhochschule In Kras­
nojarsk und unter anderem Ver­
fasser des einschlägigen Artikels 
über die sowjetdeutsche Litera­
tur 1m 1978 erschienenen Suppie- 
metband zur sowjetischen „Klei­
nen Literaturenzyklopädie",2 ver­
danken wir den einleitenden lite­
rarhistorischen Abriß über die 
Entwicklung der rußlanddeut­
schen Literatur bis zum XX. Par­
teitag.

Abgesehen von der llteraturge- 
schlchtllchen Einleitung liegt die 
Bedeutung dieses I. Bandes der 
„Anthologie“ darin, daß der Le­
ser hier zum ersten Male In Bio­
graphien und Textproben zusam­
menhängend mit dem „Erbe der 
rußlanddeutschen Literatur“ (S. 
5) aus der Zelt vor der Oktober­
revolution und zwischen den 
Weltkriegen bekanntgem acht 
wird. Damit trägt der Band ent­
scheidend zum Selbstverständnis 
der Sowjetdeutschen bei, die bis 
heute nicht über ein Geschichts­
buch verfügen, das über Ihre Ent­
wicklung seit der Einwanderung 
nach Rußland Auskunft gäbe. Die 
literarhistorische Darstal 1 u n g 
durch Autoren aus den eigenen 
Reihen hat daher zum Teil Ersatz­
funktion für vorenthaltene Ge­
schichte. Ein Beispiel möge das 
belegen.

Ekkert schreibt In der Einlei­
tung der „Anthologie“: „Zu den 
Bahnbrechern, Wegbereitern und 
Fundatoren der sowjetdeutschen 
Literatur gehören vor allem 
G(eorg) Luft und F(ranz) Bach, 
deren Schaffen nach dem Oktober 
einem neuen Kapitel In der Ge­
schichte der deutschen Literatur

•Au» „Germano-Slavica", 1983, 
IV, No 4, Universität Hamburg

*l/b\6CV 'Vcrtlcsttect,
Guter Mond, 

du gehst so stille
Gu-ter Mond, du gehst-so- stil - [e in den 

Bist so ru- hig und — ich- füh — le, daß Ich

A-bend-wol-ken- hin. Trau-nq fol-gen mei-ne 
oh-ne Ru-ne- bin. 3 3

Blik-ke dei-ner stil-len hei-tem — Bafn-: Oh,wie

hart ist daT-ße -schi k-ke,daß ich dir nicht AM -gen kann!

1. Guter Mond, du gehst so stille 
in den Abendwolken hin. 
Bist so ruhig und Ich fühle, 
daß Ich ohne Ruhe bin. 
Traurig folgen meine Blicke 
deiner stillen heitern Bahn: 
Oh, wie hart Ist das Geschicke, 
daß Ich dir nicht folgen kannl

2. Guter Mond, dir will ich’s sagen, 
was mein banges Herze kränkt, 
und an wen mit blttern Klagen 

die betrübte Seele denkt.
Guter Mond, du kannst es wissen, 
well du so verschwiegen bist, 
warum meine Tränen fließen 
und mein Herz so traurig Ist.

Sammelband von Werken
Andrej Sacharows herausgegeben

Der sowjetisch-britische Ver­
lag Inter-Verso hat einen Sammel­
band von Werken Andrej Sacha­
rows herausgegeben. Das mit 
,,Besorgnis und Hoffnung“ beti­
telte Buch enthält das wichtigste, 
was vom Wissenschaftler In den 
letzten 20 Jahren In humanitärem 
Bereich geschaffen wurde.

Wie Sacharows Witwe Jelena 
Bonner bei der Vorstellung des 
Buches In Moskau sagte, rindet 
Im kommenden Jahr ein Inter­

In Rußland den Auftakt gab“ (S. 
12). Welter unten lesen wir über 
Georg Luft: „1930 Rückkehr nach 
Charkow; Arbeit in der Redak­
tion des „Sturmschritt“. Dreißi­
ger Jahre — Verschlechterung 
der Gesundheit. 1934 Übersied­
lung nach dem Fernen Osten. 
Gestorben 1937“ (S. 147f.). In 
Anbetracht des schlechten Gesund­
heitszustandes — und nicht 
allein deshalb — ist der Ausdruck 
„Übersledlung nach dem Fernen 
Osten“ als blanker Euphemismus 
zu verstehen. Dergleichen Biogra­
phien, in denen die Lücken den 
Verdacht der Verschleierung der 
wahren Zusammenhänge erregen 
oder andeuten, daß die Wahrheit 
immer noch nicht ans Licht ge­
kommen Ist, ’ finden sich In der 
„Anthologie" zuhauf. Ebenso häu­
fig sind sie In einer Vorarbeit ver­
treten, die Kontschak unter dem 
Titel „Unvergeßliche Begegnun­
gen“ 1975 1m Verlag „Kasach­
stan“ veröffentlichte. Der Autor 
resümiert hier seine Erinnerungen 
an die sowjetdeutschen Literaten 
der Ukraine in den zwanziger und 
dreißiger Jahren, von denen er 
seihst einer war. Bewegt fragt er 
sich Im Vorwort zu seinen Auf­
zeichnungen: „Ja, bin Ich denn 
von all meinen Jugendfreunden der 
einzige Überlebende?“3 *

Lückenhaft — weil tabu — 
Sind nicht nur die Biographien 
der Jeweiligen Autoren; lücken­
haft Ist die gesamte Materlailage. 
Kontschak kann nicht umhin, in 
den einzelnen Kapiteln seiner 
„Unvergeßlichen Begegnungen“ 
darauf hinzuweisen, daß Nachläs­
se möglicherweise unversehrt, 
gleichwohl unzugänglich In den 
Archiven der großen Bibliotheken 
In Moskau oder Leningrad, Odes­
sa oder Kiew auf bewahrt werden.

ANMERKUNGEN
‘„Anthologie der »owjetdeutschen 

Literatur:'* In 3 Bänden. Bd. I. Aus­
wahl: Ernst Kontschak. Konstantin 
Ehrlich. Mit einem Vorwort von Wol- 
domar Ekkert (Alma-Ata. 1981).

2V. K. Ekkert. „Nemetskaja so- 
vetskaja liferatura," in „Kratkaja llte- 
ralurnaja enciklopedija." Bd. 9: 
A-Ja (Moskau, 1978), Sp. 555 bis 
557.

’Ernst Kontschak. „Unvergeßliche 
Begegnungen" (Alma-Ata. 1957). S. 
7.

‘David Pike. „Deutsche Schriftstel­
ler Im sowjetischen Exil 1933—1945" 
(Frankfurt am Main, 1981). S. 210.

'Vasile Splru, „Kamerad, wohin 
marschieren wirf Das Hakenkreuzlied 
Im Querschnitt," in Sturmschritt, II 
(1932), 68—77; Zitat auf S. 75.

nationaler Sacharow-Kong r e
statt, der dem 70. Geburtstag 
des großen Wissenschaftlers ge­
widmet ist. Am Kongreß werden 
angesehene Wissenschaftler und 
Vertreter des öffentlichen Lebens 
aus vielen Ländern teilnehmen. 
Erörtert werden verschiedene 
Aspekte der Beziehungen zwi­
schen Ländern Osteuropas sowie 
Probleme, die mit der Katastro­
phe im KKW Tschernobyl Zu­
sammenhängen. (TASS)

Würgegriff Stalins
Auch das Archiv der „Sturm- 
schritt“-Redaktlon wird unter 
Verschluß gehalten.

Wenn auch der Einblick in die 
nachgelassenen Dokumente In 
absehbarer Zelt Utopie bleiben 
dürfte, so besteht keine Notwen­
digkeit, eine Untersuchung des 
zugänglichen gedruckten Mate­
rials weiter hinauszuzögern. Da­
vid Pike bekennt zwar in seiner 
umfangreichen Studie über die 
„Deutschen Schriftsteller 1m so­
wjetischen Exil 1933—1945“, er 
habe vom „Sturmschritt“ lediglich 
die „wenigen, verstreuten Num­
mern" in der Hand gehabt, „die 
sich in der Lenin-bibllothek in 
Moskau befinden“;* das Stuttgar­
ter Institut für Auslandbezle- 
hungen in der Bundesrepublik 
Deutschland Jedoch Ist — zu­
mindest bis 1933 — relativ voll­
ständig bestückt. Die Zäsur des 
Jahres 1933 wird sofort ver­
ständlich, wenn man etwa in der 
Novembemummer des „Sturm­
schritt" -Jahrgangs 1932 den 
Artikel „Das Hakenkreuzlled Im 
Querschnitt“ liest. in dem die 
„Messlasderungfslc) Hitlers,“ die 
„Idodlsierung und Vergötterung 
des Führers,“ die „verbreitete 
Homosexualität In der SA“ ange­
prangert und der Hoffnung Aus­
druck verliehen wird, daß der 
,braune Spuk" vor der „roten 
revolutionären Einheitsfront dér 
Werktätigen Deutschlands In alle 
Winde zerstieben“ werde.5 Man 
ist nicht überrascht, auf dem 
Stuttgarter Exemplar des Januar­
hefts 1933 den handschriftlichen 
Vermerk „In Deutschland verbo­
ten“ zu entdecken.

Auch in der DDR scheint sich 
bisher niemand eingehend mit 
dem „Stjurmschritt“ befaßt zu ha­
ben. In dem dort — allerdings 
schon vor zwanzig Jahren — 
publizierten „Lexikon sozialisti­
scher deutscher Literatur“ wind 
die Ansicht vertreten, es handle 
sich beim „Sturmschritt* um die 
„Charkower Zeitschrift des so­
wjetischen Schriftstellerverban- 
des.“ Die Annahme Ist Irrig und 
kann auch auf Grund der Stutt­
garter Bestände zurückgewiesen 
wenden.

(Fortsetzung folgt)

Die nächst« Nummer de» „Freund­
schaft" erscheint am 15. Juni

Stellvertretender 
Chefredakteur 
Erik CHWATAL

Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur*— 33-92*91, 33-38-53; Redak- 
flonssekrotir — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wlrfschaftslnforma tlon — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;
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